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S 
chüler wissen immer 
weniger", "Nachhilfe 
für Studienanfänger", 
"Analphabeten frisch 

von der Schule?" - solche 
Schlagzeilen lassen aufhor­
chen. Immer wieder tauchen 
sie heute in den Zeitungen 
auf. Vom Niedergang des 
Bildungsniveaus ist dort die 
Rede, von deprimierenden 
Testergebnissen b!=i Schulab­
gängern. 

Mögen diese Klagen be­
gründet sein oder nicht - sie 
zeigen an, mit welchem 

SOLLEN 
ZIFFERN . 
r~HLEN 

ODER 
WORTE! 

Seit 400 Jahren gibt es Noten 
in den Schulen. Restlos glück· 
lieh war man damit noch nie. 

Aber heute will man sie gleich 
ganz abschaHen. Haben die Zif· 
Iernnoten keine Zukunft mehr! 

Nachdruck die Gesellschaft 
Leistung erwartet von unseren 
Schulen. Vom Abc-Schützen 
bis zum Abiturienten kann 
und darf sich kein junger 
Mensch dieser Forderung ent­
ziehen. Jede Gemeinschaft 
steht und fällt nun einmal mit 
dem Willen ihrer Mitglieder, 
Leistung zu erbringen. 

Nur wer Kinder nicht 
kennt, kann der Ansicht sein, 
Leistung sei inhuman und ge­
gen die kindliche Natur ge­
richtet. Schon in den ersten 
Lebensjahren zeigen Kinder 
stolz ihr Können. Mit Eifer ar­
beiten sie auf ein Ziel hin, er­
proben Kraft, Geschick und 
Fähigkeit: "Mutti, schau mal, 
was ich kann!" ln j,eder Fami­
lie wollen sich die Kleinen mit 
diesem Ruf die gelungene Lei­
stung bestätigen lassen. Erst 

Weiter auf Seite 4 





SOLLEN 
ZIFFERN 
r~HLEN 

ODER 
WORTE! 
Ziffern· 
notcn kann 
jcdcrcnt· 
ziHcrn. Ein 
Blick genügt, 
und man ist ..... :::::c::~ 
Bild. Wozu 
also viele 
Worte machen? 

Forsetzung von Seite 2 
das Urteil der Erwachsenen 
verleiht in den Augen der Kin­
der allem Tun den richtigen 
Wert. 

Dieses Beispiel zeigt : Lei­
stung verlangt nach einem 
sachverständigen Urteil. Sie 
will bewertet und gemessen 
sein. Ohne Maßstab ist sie 
überhaupt nicht denkbar. 
Auch die Schule macht hier 
keine Ausnahme. Sie muß 
sich immer wieder vergewis­
sern: Haben die Schüler die 
Ziele erreicht? Haben sie sich 
die gewünschten Fähigkeiten 
und Fertigkeiten angeeignet? 

Der Sportunterricht tut sich 
da leicht. Beim Hundertme­
terlauf hilft die Stoppuhr, im 
Hochsprung legt man die Lat­
te an, für Werfen und Kugel­
stoßen gibt es das Maßband. 
Aber wie bewertet man 
Deutschaufsätze, Mathema­
tikarbeiten, Proben in Eng­
lisch oder Sozialkunde? Maß­
band und Stoppuhr scheiden 
hier aus, kein Zielfoto hilft. 
Der Mensch, der Lehrer ist bei 
der Entscheidung allein auf 
sich gestellt. 

Schon seit 400 Jahren gibt 
es für diese Aufgabe ein Hilfs­
mittel an den Schulen, näm­
lich die Ziffernnoten. Zwar 
schwankte die Länge der Ska­
la. Mal reichte sie von 1 bis 5, 
zu anderer Zeit nur bis 4. 
Heute herrscht die Einteilung 
von 1 bis 6 vor. Generationen 
von Buben und Mädchen sind 
damit groß geworden. 

Allerdings: Streit um Noten 
hat es immer gegeben, wenn­
gleich niemals so heftigen wie 
heute; denn erst in unserer 
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Zeit stiegen mit zunehmender 
Konkurrenz um gute Stellun­
gen die Noten zu einer früher 
nicht gekannten Bedeutung 
auf. Oft spielen sie eine 
Schlüsselrolle im Leben · jun­
ger Menschen, verteilen 
Chancen. 

je größer der Einfluß der 
Noten wurde, desto lauter 
meldeten sich auch Kritiker 
zu Wort. Diese nüchternen 
Zahlen seien einfach inhu­
man, sagen sie. Bestenfalls 
gäben sie Augenblicksbilder 
wieder. Individuelle Lernfort­
schritte der Schüler blieben 
auf der Strecke. 

Ein weiterer Vorwurf: Zif­
fernnoten sagten nichts aus 
über die persönlichen und fa­
miliären Bedingungen, die 
bei einer Leistungsmessung 
berücksichtigr werden müß­
ten. Kein Wunder, wenn im­
mer wieder auch die Abschaf­
fung der Noten gefordert 
wird . 

Was aber soll an die Stelle 
der Ziffernnoten treten? Die 
Kritiker sind um eine Antwort 
nicht verlegen. Als Ersatz bie­
ten sie das sogenannte Wort­
gutachten an . Anstatt wie bis­
her die Leistung mit einer 
Zahlenskala von 1 bis 6 zu 
bewerten, soll der Lehrer nun 
sein Urteil ins Gewand der 
Sprache kleiden: 
e "Gertrud hat freudig ge­
lernt, aber sie sollte mehr Mut 
haben zu zeigen, was sie 
kann." 
e "Der Schüler kann mit che­
mischen Formeln umgehen." 
e "Im Diktat schreibt Monika 
die geübten Sätze meistens 
ohne Fehler." 

e "Beim problemlösenden 
Arbeiten in der Mathematik 
zeigen sich erfolgverspre­
chende Ansätze." 
e "Der Schüler kann Aufga­
ben im Bereich bis 1 00 mit 
Hilfe von Anschauungen lö­
sen." 

Was zeigen diese Beispiele 
aus Wortgutachten? Haben 
wir eine pädagogische Wun­
derwaffe vor uns? Werden Zif­
fernnoten künftig überflüssig? 
Nehmen wir die Wortgutach­
ten mal beim Wort. 

Im ersten Beispiel geht es 
um die Leistung im Fach Eng­
lisch . Welchen Informations­
wert haben diese Sätze: "Ger­
trud hat freudig gelernt. Aber 
sie sollte mehr Mut haben zu 
zeigen, was sie kann"? Wis­
sen jetzt die Eitern, ob ihr 
Kind den Lehrstoff bewältigt, 
Anschluß an die Klasse hält? 
Hat Gertrud Wissenslücken, 
die geschlossen werden soll­
ten? Besteht Gefahr für das 
Vorrücken oder liegt Gertrud 
gar an der Spitze? 

Gewiß: So ein Gutachten 
liest sich gefällig. Aber ein ge­
naues Leistungsbild enthält es 
nicht. Weder Gertrud noch 
ihre Eitern wissen letztlich, 
woran sie sind. Ähnlich lie­
gen die Dinge bei den ande­
ren Kostproben. Geübte Sätze 
im Diktat "meistens ohne Feh­
ler" schreiben - ist das nun 
anerkennend gemeint oder 
verbirgt sich dahinter ein 
Mangel? 

Ein Schüler, der "mit che­
mischen Formeln umgehen 
kann"- beherrscht der eigent­
lich sein Pensum oder nicht? 
Ist er im Fach Chemie Primus 
oder erfüllt er nur eine Mini­
malforderung? 

"Erfolgversprechende An-

Eine Leistung 
mit Worten 
exakt zu wür· 
digcn,das 
kostetdem 
Lehrcrsehr 
viel Zeit. 
Und läuft zuletzt 
nichtdoch 
alles nur auf 
Leerformeln und 
Schablonen 
hinaus? 

sätze beim problemlösenden 
Arbeiten in der Mathematik" 
-was meint eigentlich dieser 
Orakelspruch? Kündigt er 
einen neuen Einstein an, liegt 
der Schüler im Mittelfeld oder 
ist hier von einem Durchfall­
kandidaten die Rede? 

Sollten Eitern zufrieden und 
stolz sein oder sich im Gegen­
teil Sorgen machen, wenn im 
Zeugnis ein Satz wie dieser 
steht: "Der Schüler kann Auf­
gaben im Bereich bis 100 mit 
Hilfe von Anschauungen lö­
sen." Dieser Bub braucht of­
fenbar mathematische Not­
helfer, nämlich Anschauun­
gen. Was macht er ohne sie? 
Hat er unterm Strich nun ein 
Defizit oder ein Guthaben im 
Fach Mathematik? Wissen sei­
ne Eitern mit einem solchen 
Satz, woran sie sind? 

Wie viele Wortgutachte 
man auch durchsieht, ste 
zeigt sich der gleiche Befund : 
Mangel an eindeutiger, klarer 
und für die Eitern hilfreicher 
Auskunft über den Leistungs­
stand. Beim ersten flüchtigen 
Lesen klingen sie einfühlsam 
und tiefsinnig. ln Wahrheit 
aber bleibt der Leser oft ratlos. 
Nicht nur Kinder und Eitern, 
auch Lehrherren und Perso­
nalchefs wissen im Grunde 
nicht, woran sie sind . 

Schlagend hat diesen 
Haupteinwand gegen Wort­
gutachten Professor Gottfried 
Schröter von der Pädagogi­
schen Hochschule Kiel nach­
gewiesen, ein Fachmann für 
Schulzensuren. Sein Experi­
ment: ln einer Vorlesung legte 
er rund 100 Pädagogik-Stu­
denten Wortgutachten für ver­
schiedene Fächer zur De 
tung vor. Die Verwirrung im 
Hörsaal war perfekt. 



Das gleiche Gutachten 
hielten die einen für anerken­
nend, die anderen aber für ta­
delnd und mißbilligend. Bei 
keiner einzigen Beurteilung 
kamen die Studenten auf 
einen gemeinsamen Nenner. 
Das zeigt: Wortgutachten 
fehlt die klare Aussage über 
den Leistungsstand. 

Und noch etwas: Wie soll 
eigentlich ein Lehrer die Lei­
stungen Outzender von Schü­
lern am Jahresende individu­
ell beschreiben? Handelt es 
sich um einen Biologie- oder 
Mathematiklehrer am Gym­
nasium, dann müßte er weit 
über 100 solcher Gutachten 
erstellen . Beim Lehrer einer 
Berufsschule läge die Zahl 
noch höher. 

Welch riesiger Zeitaufwand 
würde hier von den Lehrern 
erlangt, selbst wenn sie die 
ortgewalteines Goethe hät­

ten! Zwangsläufig liefe die 
Praxis doch auf Sprachscha­
blonen, Schematismus und 
stereotype Formeln hinaus. 
Die Schüler-Individualität 
bliebe auf. der Strecke. Aber 
gerade um sie geht es doch. 

Dazu kommt: Das Wortgut­
achten öffnet dem Fachchine­
sisch Tür und Tor. Studierte 
Insider mögen vielleicht mit 
"problemlösender Arbeit" im 
Fach Mathematik etwas an­
fangen können . Auch der Un­
terschied von .,kooperativ" 
und "kognitiv", von "Kommu­
nikation" und .,Interaktion" ist 
ihnen geläufig. Aber wem 
dieser Jargon fremd ist, der 
fühlt sich für dumm verkauft. 
Kommen sich hier Schule und 
Elternhaus näher oder reißt 

an neue Gräben auf? 
Nicht minder schwer wiegt 

folgender Einwand : Ständig 
fließen in die Wortgutachten 
wertende Urteile über die Per­
son des Schülers ein. Wäh­
rend den Ziffernnoten solche 
Aussagen fremd sind, nehmen 
sich Wortgutachten kein Blatt 
vor den Mund. Bei dem Ver­
such, fehlende Fortschritte in 
Worten auszudrücken, muß 
zwangsläufig von menschli­
chen Schwächen die Rede 
sein . 

Aber auch bei positiven 
Entwicklungen kommt kein 
Wortgutachten an Aussagen 
über Person und Charakter 
des Schülers vorbei . Gehört 
so etwas in ein amtliches Do­
kument, das Mitschüler, On­
kel und Tanten, im Falle einer 
Bewerbung gar der Arbeitge­
ber einsehen kann? Bleiben 
solche Aussagen nicht besser 

Noten lassen 
Penonund 
Charakter des 
Schülenaus 
dem Spiel. 
Wortgutachten 
nehmen sich 
hier kein Blatt 
vor den Mund. 

dem vertraulichen Rahmen 
der Sprechstunde vorbehal­
ten? 

Hier ein nicht erfundenes 
Beispiel dafür, wie massiv 
Wortgutachten Schüler bloß­
stellen können : "Manfred fin­
det Anerkennung, obwohl es 
ihm nicht leicht fällt, Spielre­
geln und Vereinbarungen in 
der großen Gruppe einzuhal­
ten; seine Übertretung der Re­
geln steht allerdings fast im­
mer im Zusammenhang mit 
der Flucht vor bestimmten 
Anforderungen ." 

Derartige Texte entblößen 
und verletzen mehr als sie 
helfen. Weit über den fachli­
chen und sachlichen Lei­
stungsstand hinaus w ird 
durch sie das Zeugnis zum 
Tribunal, auf dem gerichtet 
und verurteilt wird. Ist das hu­
man? Ist das pädagogisch zu 
verantworten? 

Ziffernnoten maßen sich 
kein moralisches Urteil an . 
Sie dokumentieren einen 
Kenntnisstand, unabhängig 

Wegmitden 
Zensuren -das 
wünschen nur 
wenige. Die 
meisten Ellern 
und Schüler 
halten Noten 
für notwendig. 

Was halten eigentlich Kin­
der selbst von den Ziffernno­
ten? Teilen sie die Meinung 
der Kritiker? Ganz im Gegen­
teil. Sie seheri Noten für not­
wendig an . Das erbrachte 
eine Erhebung, die Pädago­
gik-Professor Gottfried Schrö­
ter erst kürzlich bekannt­
machte. Nur jeder zehnte der 

._....,::-.von ihm befragten Schüler 
verlangte: Weg mit den Zif­
fernnoten. Ähnlich war das 
Meinungsbild bei den Eltern. 

von Charakter und Persön­
lichkeit. Auch ist ihre Aussage 
stets klar und eindeutig. Selbst 
der Dreikäsehoch versteht sie 
schon, und zwar ohne Dol­
metscher. 

Dazu kommt: Jede Ziffern­
note enthält eine zweifache 
Information. Zunächst erfährt 
man etwas über die Qualität 
der Leistung. Sie kann "gut", 
"ausreichend", .,befriedi­
gend" usw. sein. Zugleich 
aber weiß der Schüler damit, 
wie seine Leistung innerhalb 
der Klassengemeinschaft ein­
zuordnen ist. 

Dem Schüler mit der Note 
2 wird mitgeteilt: Du gehörst 
schon fast zur Spitzengruppe 
und bist auf dem richtigen 
Weg. Eine 4 dagegen zeigt 
ihm an : Verglichen mit den 
Kameraden liegt deine Lei­
stung noch im Mittelfeld, aber 
weiter nachlassen solltest du 
nicht. Spornt das den Schüler 
nicht mehr an als ein noch so 
einfühlsames Wortgutachten, 
das Rätsel aufgibt? 

Findet SCHULE & WIR 
demnach kein gutes Wort für 
das Wortgutachten? Ist es oh­
ne Chance in unseren Schu­
len? Antwort: Keinesfalls. 
Zwar sind Ziffernnoten über­
all dort, wo Leistung gemes­
sen werden muß, ohne ernst­
zunehmende Konkurrenz. 
Darum wird auch in Zukunft 
das öffentliche Schulwesen 
nicht auf sie verzichten kön­
nen . Aber warum soll man im 
weiten Feld der Privatschulen 
nicht da oder dort eigene We­
ge gehen, zum Beispiel mit 
Hilfe von Wortgutachten? 

Auch in den Eingangsklas­
sen unserer Grundschulen, 
wo Noten nicht oder noch 
nicht notwendig sind, haben 
Wortbeurteilungen schon seit 
einiger Zeit Einzug gehalten. 
ln diesen Jahrgangsstufen geht 
es nämlich darum, die Bereit­
schaft zur schulischen Lei­
stung zu wecken. Erst wenn 
dieses Vorfeld durchschritten 
ist, wird es sinnvoll , Rechen­
schaft über das schulische 
Soll und Haben von jungen 
Menschen zu fordern. e 
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S
oll ich eine Lehrstelle su­
chen oder noch ein paar 
Jahre an einer weiterfüh­
renden Schule anhän­
gen, zum Beispiel am 

Gymnasium oder einer Fach­
oberschule? 

Jahr für Jahr stehen Tausende 
junger Leute vor dieser Frage. 
Sie haben an der Real- oder 
Wirtschaftsschule die "Mittlere 
Reife" geschafft und überlegen 
jetzt, wie es weitergehen soll . 

Wer von ihnen die Weiche in 
Richtung Berufsausbildung 
stellt, der ist nicht schlecht be­
raten . Mit der Gesellenprüfung 
gewinnt er nämlich zunächst 
ein sicheres berufliches "Stand­
bein" . Darüber hinaus bedeutet 
diese Entscheidung keineswegs 
den Verzicht auf einen späteren 
Schulbesuch . 

Im Gegenteil : Gerade die be­
rufliche Ausbildung gibt die 
Chance, sich noch höher zu 
bilden und zum gesuchten 
Fachmann aufzusteigen. Für 
junge Leute mit ganz unter­
schiedlichen Berufen steht da­
für ein eigener Schultyp bereit, 

die Fachakademie. Um ihn 
geht es in diesem Bericht. 

An den Fachakademien qua­
lifiziert sich zum Beispiel ein 
früherer Realschüler nach sei­
ner Lehrzeit als Kaufmannsge­
hilfe zum "Staatlich geprüften 
Betriebswirt" . Der Feinmecha­
niker mit Mittlerer Reife läßt 
sich zum "Staatlich geprüften 
Medizintechniker" ausbilden. 
Eine Kindergärtnerin steigt an 
der Fachakademie auf zur 
"Staatlich anerkannten Heil ­
pädagogin", die Köchin oder 
Damenschneiderin wird zur 
"Staatlich geprüften Hauswirt­
schaftsleiterin" ausgebildet. 

An insgesamt 77 Orten in 
Bayern gibt es dieses Angebot. 
Rund 10000 junge Leute neh­
men es heute schon wahr und 
lassen sich dort für gehobene 
Berufe ausbilden . Zwölf ver­
schiedene Richtungen stehen 
ihnen dabei zur Wahl : Da gibt 
es Fachakademien für Sozial­
pädagogik, für Medizintechnik, 
für Wirtschaft, für Musik und 
für Hauswirtschaft. Die Land-

Weiter auf Seite 8 

JEDE 
MENCiE 

PERSPER 
TIVEN 
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An 77 Orten gibt es in Bayern 
ein besonderes Bildungsangebot 
Dort steigt zum Beispiel der Kaul­

mannsgehilfe zum Betriebswirt auf, 
läßt sich die Kindergärtnerin 

ausbilden zur Heilpädagogin. 
Das sind nur zwei von über 
30 Berufszielen, die man an 

Bayerns Fachakademien 
erreichen kann. Wie das geht, 

lesen Sie in diesem Bericht. 



Stimmt der Durch­
blick? Welche Seh­

schärfe die Brille ha­
ben muß, das lernen 

die Schüler der 
Fachakademie für 

Augenoptik mit 
diesem Gerät­

einem Phoropter. 
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Fachakademie 
für Augenoptik 
Berufsziel: 
Staatl.gepr.Augenoptiker und Augenoptikermeister 
6000 München 2 
Marsplatze 

Die Ausbildung dauert zwei Jahre. Aufgenommen wird, 
wer Mittlere Reife und den Gesellenbrief im Augenopti­
kerhandwerk mitbringt sowie drei Jahre praktische Be­
rufstätigkeit nachweist. Auch eine Aufnahmeprüfung in 
Mathematik und Werkstatt-Technik müssen die Bewerber 
bestehen. 
Staatlich geprüfte Augenoptiker beraten den Kunden 
beim Brillenkauf, bestimmen die Stärke optischer Gläser, 
fertigen Brillen und Kontaktlinsen und passen diese Seh­
hilfen individuell an. Sie führen entweder ein eigenes Ge­
schäft oder leiten in optischen Werkstätten kaufmänni­
sche und technische Abteilungen . Auch die Industrie bie­
tet ein umfangreiches Arbeitsfeld . Dort geht es um die 
Herstellung optischer Geräte wie z. B. Refraktometer, 
Phoropter, Spaltlampen usw. 

JEDE . 
MENGE 
PERSPEK· 
TIVEN 
Fortsetzung von Seite 6 
wirtschaft ist mit zwei Ausbil­
dungszweigen vertreten: Der 
eine spezialisiert sich auf Land­
bau, der andere auf Hauswirt­
schaft und Ernährung. Darüber 
hinaus gibt es noch Fachakade­
mien für Augenoptik, Bauwe­
sen, Fremdsprachenberufe und 
Heilpädagogik. Nicht zu ver­
gessen ist die Fachakademie für 
Gemeindepastoral, die Refe­
renten im katholischen Kir­
chendienst ausbildet. 

Der Staat ist an diesem Bil­
dungsangebot nur mit einem 
geringen Anteil vertreten . Mehr 
als 50 Prozent aller bayerischen 
Fachakademien haben die Kir­
chen eingerichtet. Die bayeri­
schen Städte unterhalten 15 
solcher Schulen. Aber auch 
Landkreise, Regierungsbezirke 
und private Träger engagieren 
sich hier. 

Wer wird in diese Fachaka­
demien aufgenommen? Grund­
bedingung ist zunächst die 
"Mittlere Reife". Dazu kommt 
eine abgeschlossene Berufsaus­
bildung, die der Fachrichtung 
der Akademie entsprechen 
muß. Einige Schulen verlangen 
darüber hinaus auch noch 
mehrere Jahre Berufspraxis 
oder ein spezielles Praktikum. 

Weiter auf Seite 1 0 
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Auch das Randschleifen 
der Brillengläser und die 
Kundenberatung gehö­
ren zum Lehrprogramm 
der Fachakademie für 
Augenoptik. 

Fachakademien 
für Musik 
Berufsziele: 
Berufsmuslker, Klrchenmuslker, Musiklehrer 
Richard-Strauss­
Konservatorium der 
Stadt München 
lsmaninger Str. 29 
6000 München 60 
Fachakademie für 
Kath. Kirchenmusik 
und Musikerziehung 
Andreasstr. 9 
6400 Regensburg 

Fachakademie für 
evang. Kirchenmusik 
Wilhelminenstr. 9 
6560 Bayreuth 
Konservatorium der 
Stadt Nürnberg 
Am Katharinen­
kloster 6 
6500 Nürnberg 

Hermann-Zilcher­
Konservatorium der 
Stadt Würzburg 
Hofstr. 13 
6700 Würzburg 

Leopold-Mozart­
Konservatorium der 
Stadt Augsburg 
Maximilianstr. 59 
8900 Augsburg 

Wer eine dieser Schulen besuchen möchte, der muß zu­
nächst seine musikalischen Kenntnisse und Fähigkeiten 
in einer Eignungsprüfung nachweisen. Die Mittl.ere Reife 
ist für die Ausbildung zum Musiklehrer vorgeschrieben . 
Alle anderen Studiengänge verlangen mindestens den 
qualifizierenden Hauptschulabschluß. 
Das Tätigkeitsfeld des Berufsmusikers reicht vom So 
sten bis zum Orchestermusiker. Arbeitsmöglichkeiten bie­
ten Sinfonie-, Opern-, Kammer- und Unterhaltungsorche­
ster. Interessant und vielfältig sind die Aufgaben des Kir­
chenmusikers. Seine wichtigste Aufgabe ist die musikali­
sche Ausgestaltung der Gottesdienste. Daneben betreut 
und leitet er die Instrumentalgruppen der Pfarrgemeinde, 
errichtet Pfarrsingschulen, studiert den Kirchenchor ein 
und sorgt bei Pfarrfesten für den richtigen Ton. 
Musiklehrer erteilen Unterricht an Sing- und Musikschu­
len, lehren an Berufsfachschulen für Musik oder wirken 
als private Musikerzieher. Unter bestimmten Vorausset­
zungen können sie auch an allgemeinbildenden Schulen, 
z. B. Gymnasien und Realschulen, eingesetzt werden . 

Der angehende Kirchenmusiker muß nicht nur sein 
Instrument beherrschen, sondern auch lernen, wie man 
den Gottesdienst musikalisch umrahmt. 



Fachakademie 
für Bauwesen 
Berufsziel: 
Staatlich geprüfter Bauleiter 
8000 München 2 
Luisenstraße 9-11 

Voraussetzung für die Aufnahme ist die Mittlere Reife so­
wie die Abschlußprüfung einer Fachschule für Bautech­
nik und mindestens ein Jahr Praxis. 
Bewerber ohne Mittlere Reife, die die Meisterprüfung im 
Baugewerbe oder die staatl. Technikerprüfung bestanden 
haben, müssen sich einer Ergänzungsprüfung in allge­
meinbildenden Fächern unterziehen. 
Meister, die noch keine Fachschule für Bautechnik absol­
vierten, müssen in einer Aufnahmeprüfung den entspre­
chenden Kenntnisstand nachweisen. 
Die staatlich geprüften Bauleiter überwachen in größeren 
Betrieben die Arbeiten an der Baustelle, organisieren den 
Arbeitsablauf, rechnen die Bauleistungen ab. Einsatz-

öglichkeiten für Bauleiter sind nicht nur die Bereiche 
och- und Tiefbau, sondern auch Wasserwirtschaft sowie 

die Städteplanung. Ein weites Tätigkeitsfeld finden sie 
auch in den Bauabteilungen von Behörden. 

Feldübung in der Fachakademie: Künftige Bauleiter 
lernen den Umgang mit dem Theodolit. 

Fachakademien 
für Heilpädagogik 
Berufsziel: 
Staatlich anerkannter Hellpädagoge 
8900 Augsburg 1 
Fritz-Wendei-Str. 2 

8670 Hof/Saale 
Mozartstr. 16 

8000 München 40 
Hiltenspergerstr. 82 

8000 München 80 
Bogenhauser Kirch­
platz3 

8390 Passau 
Kl. Exerzierplatz 15 

8400 Regensburg 
Heiliggeistgasse 7 

8700 Würzburg 
Frankfurter Str. 24 

Das zweijährige Studium verlangt neben der Mittleren 
Reife eine abgeschlossene Berufsausbildung (z. B. als Er­
zieher, Logopäde, Beschäftigungs- und Arbeitstherapeut) 
sowie drei Jahre Praxis. 
Der Heilpädagoge hilft nicht nur geistig behinderten Kin­
dern und Jugendlichen. Sein besonderes Augenmerk gilt 
auch Kindern, die Schwierigkeiten haben beim Lernen, 
deren Verhalten besonders auffällig ist oder die sich so­
zial nur schwer anpassen können. 
Er arbeitet in einem Team, dem Jugendpsychiater, Psy­
chologen, Ärzte, Lehrer, Erzieher und Sozialpädagogen 
angehören. Berufsmöglichkeiten bieten sich in Kliniken, 
heilpädagogischen Heimen und Tagesstätten, in Erzie­
hungsberatungsstellen und Sonderschulen. 

Wie man durch Körperübungen heilend auf seelische Störun­
gen einwirkt, das gehört zum Rüstzeug des Hellpädagogen. 
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Neben der Faustregel "Mitt­
lere Reife plus Beruf" gibt es 
manche Sonderregelungen für 
den Eintritt. So verlangt zum 
Beispiel die Fachakademie fUr 
Augenoptik zusätzlich eine 
dreijährige Gesellentätigkeit 

Wieder anders verfahren die 
Fachakademien fü r. Musik. Hier 
ist das Bestehen einer Eignungs­
prüfung besonders wichtig. 
Wer sich darin bewährt, wird 
aufgenommen, auch wenn er 
die "Mittlere Reife" nicht mit­
bringt. junge Talente wi l l man 
nämlich nicht an ihrer Entfal­
tung hindern, nur weil ein be­
stimmter Schulabschluß fehlt. 
Wer sich für den Besuch einer 
Fachakademie interessiert, soll­
te sich darum nach den genau­
en Bedingungen für den Eintritt 
bei der Schule erkundigen . 

So mancher Leser wird sich 
jetzt fragen : Wozu denn noch 
extra Schulen für Leute, die 
ohnehin schon die "Mittlere 
Reife" in der Tasche haben und 
zudem einen Beruf erlernten, 
ihn vielleicht schon jahrelang 
erfolgreich ausübten? 

Wer sich in unserer moder­
nen, arbeitsteil igen Industriege­
sellschaft etwas umsieht, der 
erkennt: Überall sind heute 
neue Arbeitstechniken und Pro­
duktionsverfahren auf dem Vor­
marsch . Die Anforderungen der 
Berufsweit steigen. Auch was 
der Bürger an sozialen Dien­
sten erwartet, liegt weit über 
den Ansprüchen früherer Gene­
rationen . Das erfordert nicht 
nur mehr Mobilität, sondern 
auch mehr Qual ität, mehr 
Sachverstand, mehr Wissen 
und Weitblick. 

Um dieses vielfache "Mehr" 
kümmern sich die Fachakade­
mien . Denn, so der Leiter der 
Fachakademie für Augenoptik 
in München : "Mit dem übli­
chen Ausbildungsweg vom 
Lehrling über den Gehilfen 
zum Handwerksmeister sind 
die gesteigerten Anforderungen 
kaum mehr zu bewältigen ." 

Auch Direktor Binsteiner, 
Leiter der Fachakademie für 
Landwirtschaft in Landsberg am 
Lech, sieht die Dinge ähnlich : 
"Die Revolution der Landma­
schinentechnik, neue Zucht- · 
methoden in der Tierhaltung 
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und im Pflanzenbau verlangen 
heute eine weit höher qualifi­
zierte Berufsausbildung als 
noch vor einer Generation. Die 
steigenden Schülerzahlen be­
stätigen, daß unser Angebot 
einem lebhaften Bedürfnis in 
der Landwirtschaft Rechnung 
trägt. " 

Fachakademien sind Voll­
zeitschulen . Die Ausbi ldung 
dort dauert zwei bis drei Jahre. 
Pro Woche stehen zwischen 32 
und 38 Unterrichtsstunden auf 
dem Programm. Eine Berufstä­
tigkeit nebenher ist also nicht 
möglich. Womit bestreiten 
dann die im Durchschnitt 
schon 20- bis 30jährigen Schü­
ler der Fachakademien ihren 
Lebensunt~rhalt? 

Zunächst sind da Unterhalts­
gelder nach dem Arbeitsförde­
rungsgesetz (AFG) zu nennen. 
Diese betragen 58 Prozent des 
letzten Nettoverdienstes und 
werden als zinslose Darlehen 
gewährt. Allerdings: ln den Ge­
nuß von AFG-Mitteln kommt 
nur, wer eine Fachakademie 
besucht, die eine abgeschlosse­
ne Berufsausbildung voraus­
setzt und außerdem eine drei-· 
jährige Gehilfentätigkeit Für 
Anträge und weitere Auskunft 
ist das Arbeitsamt zuständig. 

Kommt für einen Studieren­
den keine AFG-Förderung in 
Frage, so hilft in vielen Fällen 
das Bundesausbildungsförde­
rungsgesetz (BAföG). Für Stu­
dierende, die bei den Eitern le­
ben, beträgt der Höchstsatz 
derzeit monatlich 535,- DM. 
Wer auswärts wohnen muß, 
bekommt bis zu 660,- DM För­
derung. Bei welchem Amt für 
Ausbildungsförderung man den 
Antrag stellt oder sich Auskunft 
holt, erfährt man bei den Fach­
akademien. 

Der finanzielle Zuschuß ist 
besonders wichtig, weil die Ge­
bühren an den von privater Sei-
te eingerichteten Fachakade­
mien oft spürbar zu Buche ' 
schlagen. Aber auch dort, wo 
keine Studiengebühren anfal­
len, ist häufig mit Material­
kosten von 100,- bis 200 DM 
pro Semester zu rechnen . 

Wer eine Fachakademie ab­
solviert, der hat eine hochwer­
tige berufliche Ausbi ldung er­
worben . Sie endet stets mit 
einer staatlichen Prüfung, auch 
wenn sie an einer kirchlichen, 
kommunalen oder privaten 
Schule abgelegt wird. Darum 
sind die Absolventen berech­
tigt, vor ihre Berufsbezeichnun­
gen das Prädikat "Staatlich ge­
prüft" oder "Staatlich aner­
kannt" zu stellen . 

Weiter auf Seite 12 

Fachakademien 
für Hauswirtschaft 
·Berufsziel: 
Staatlich geprüfte Hauswirtschaftsleiterin 
8660 Ahornberg 100 

8900 Augsburg 
Maximilianstr. 79 

8900 Augsburg 
Thommstr. 24a · 

8000 München 40 
Antonienstr. 6 

8000 München 90 
Mariahilfplatz 14 

8160 Miesbach 
Frauenschulstr. 1 

8806 Neuendet­
telsau 
Am Waldsteig 11 e 

8430 Neumarkt/Opf. 
Haus St. Marien 

8500 Nürnberg 
Pilotystr. 4 

8400 Regensburg 
Ziegelweg 1 

8358 Vilshofen 
Kapuzinerstr.17 

8700 Würzburg 
Königsbarger Str. 46 

Die zweijährigen Schulen setzen neben der Mittleren Rei­
fe eine abgeschlossene Berufsausbildung in Hauswirt­
schaft oder in einem verwandten Beruf voraus, z. B. als 
Diätassistentin, Koch, Damenschneiderin oder Dorfhelfe­
rin. 
Hinzu kommt ein einjähriges Praktikum, das je zur Hält · 
in hauswirtschaftliehen und textilverarbeitenden Betri 
ben abgeleistet wird. Ersatzweise wird eine mindestens 
zweijährige Tätigkeit in einem hauswirtschaftliehen Mit­
tel- oder Großbetrieb anerkannt. 
Berufsmöglichkeiten finden Absolventen im Hotelgewer­
be, in Krankenhäusern, Alten- und Pflegeheimen oder 
Kurbetrieben . Darüber hinaus leiten sie in Betrieben der 
Energiewirtschaft Lehr- -und Demonstrationsküchen und 
beraten über energie- und arbeitssparende Haushaltsge­
räte. 
Geschätzt sind die Absolventen dieser Fachakademie 
auch in den Betrieben der Gerätehersteller, der Lebens­
mittelproduktion, bei Marketinggesellschaften und im 
Verbraucherschutz. Auf Fachmessen informieren sie Ein­
käufer über neue Produkte der Geräteindustrie. 

Zur Hauswirtschaft gehört der fachgerechte Umgang mit 
Textilien. Hier geht es um den Zuschnitt einer Bluse. 



Fachakademien für 
· Fremdsprachenberufe 
Berufsziele: I 
Staatl. gepr. Qbersetzer, 
Staatl. gepr. Obersetzer und Dolmetscher 
8520 Erlangen 
Schillerstr. 3 

8000 München 40 
Amalienstr. 36 

8000 München 40 
Amalienstr. 73 

8700 Würzburg 
Herzogenstr. 8 

Die dreijährigen Schulen setzen entweder Abitur, fachg~­
bundene Hochschulreife, Fachhochschulreife oder d1e 
bestandene 12. Klasse eines Gymnasiums voraus: 
Bewerber mit Mittlerer Reife müssen den Kenntnisstand 
einer zweijährigen Berufsfachschule für Fremdsprachen­
berufe nachweisen. 
Der Übersetzer befaßt sich mit schwierigen Fachtexten , 
z. B. Verträgen, Patentschriften oder Gerichtsentschei­
dungen. Dolmetscher hingegen übertragen das gespro­
chene Wort mündlich in eine andere Sprache. 

, ' it Sprachkenntn.i_ssen allein ist es dabei freil ich nicht ab-
etan. Ein guter Ubersetzer und Dolmetscher muß auch 

über Land und Leute sowie Geschichte und Kultur Be­
scbeid wissen. Dazu kommt Spezialwissen in einem Fach­
gebiet wie z. B. Wirtschaft, Technik, Recht oder Medizin. 
Ubersetzer und Dolmetscher arbeiten entweder freiberuf­
lich oder als Angestellte in großen Wirtschaftsbetrieben, 
in Verlagen sowie in Behörden, auch auf internationaler 
Ebene. 

Fachakademie 
für Gemeindepastoral 
Berufsziel: 
Gemeindereferent 
Katholisches. Studienseminar Neuburg 
Wolfgang-Wilhelm-Piatz B 90 
8858 Neuburg an der Donau 

oraussetzung für das Studium ist zunächst die Mittlere 
eife. Dazu kommt eine abgeschlossene Berufsausbil­

dung oder eine mindestens dreijährige beruflich~ Täti~­
keit. ln Einzelfällen genügt auch ein Jahr Vollzeltprakti­
kum in einer Pfarrei. 
Nach der dreijährigen Ausbildung stehen die Absolventen 
dieser Fachakademie hauptberuflich im Gemeindedienst 
der Kirche. Zusammen mit dem Pfarr~r übernehmen sie 
Aufgaben der Seelsorge. Sie wirken mit bei der Vorberei­
tung der G.ottesdienste und beim Sakramentenempfang. 
Außerdem betreuen sie Familien- und Nachbarschafts­
kreise, fördern und unterstützen die katholische Verbands­
arbeit, verwalten das Pfarrbüro, erteilen Religionsunter­
richt und übernehmen Aufgaben der kirchlichen Jugend­
arbeit. Tätig sind sie auch bei der sozial-caritativen Be­
treuung alter, kranker und behinderter Menschen. 

Fachakademien 
für Wirtschaft 
Berufsziel: 
Staatlich geprüfter Betriebswirt 
8500 Nürnberg 1 I 8000 München 81 
Weinmarkt 4 Arabellastr. 18/1 

Den zweijährigen Studiengang kann beginnen, wer neben 
dem mittleren Schulabschluß eine kaufmännische Berufs­
ausbildung sowie mindestens zwei Jahre Praxis nach­
weist. 
Staatlich geprüfte Betriebswirte arbeiten v.orwiege~d in 
Industriebetrieben: Je nach den Schwerpunkten Ihrer 
Ausbildung kümmern sie sich z. B. um die Firmen- und 
Produktwerbung, berechnen und vergleichen versch iede­
ne Finanzierungsmöglichkeiten für Investitionen oder 
stimmen Produktion und Warenabsatz aufeinander ab. 
Im Personalbereich größerer Betriebe organisieren sie die 
Fortbildung der Mitarbeiter. Ein umfangreiches Tätig­
keitsfeld finden sie auch in den Bereichen Beschaffung, 
Lagerhaltung und Fertigung. Da. geht es etwa_ um den vor­
teilhaften Einkauf der notwendigen Roh:. H1lfs- und Be­
triebsstoffe tur die Produktion, um das Uberwachen der 
. Lagerbestände oder um Rationalisierungsmaßnahmen. 

Ein Betriebswirt kommt ohne Datentechnik nicht aus. Hier ein 
Blick in die Praxis der Nürnberger Fachakadeinie. 
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Aber Fachakademien berei­
ten nicht nur auf angehobene 
Berufslaufbahnen vor. Die Stu­
dierenden haben auch die 
Möglichkeit, durch eine Ergän­
zUngsprüfung die "Fachhoch­
schulreife" für bestimmte Stu­
dienfächer zu erwerben . Jedes 
Jahr machen über 1 000 Absol­
venten davon Gebrauch. 

Die meisten Fachakademien 
bieten sogar noch mehr: Wer 
dort sowohl die Ergänzungsprü-

Fachakademien 

fung als auch die Abschlußprü­
fung mit einem Notendurch­
schnitt von mindestens 1,50 
ablegt, dem wird die "fachge­
bundene Hochschulreife" zuer­
kannt. Ein Absolvent der Fach­
akademie für Augenoptik kann 
sich dann zum Beispiel um die 
Zulassung für ein Medizin­
oder Physikstudium an einer 
Universität bewerben. 
Viele Fachakademien konnten 

bisher ohne "Numerus clausus" 
auskommen. Obwohl sich die 
Zahl der Studierenden seit 
1973 fast verdoppelte, gibt es 
Engpässe derzeit nur in der 
Richtung Sozialpädagogik. We­
gen der hohen Bewerberzahl 
muß hier häufig ein Auswahl­
verfahren über die Zulassung 
entscheiden . e 

für Sozialpädagogik 
Berufsziel: 
Staatl. gepr. Erzieher 

8503 Altdorf 8552 Höchstadt/ 
Hersbrucker Str. 11 Aisch 
8750 Aschaffenburg Tilman-Riemen-
Antoniusstr. 1 schneider-Str. 3 
8213 Aschauf 8670 Hof/Saale 
Chierngau Mozartstr. 16 
Am Sonnenbichl 8960 Kempten 
8900 Augsburg 1 Auf der Halde 29 
Inneres Pfaffen- 8908 Krumbach 
gäßchen 3 Burgberg 1 
8900 Augsburg 8300 Landshut 
Froelichstr. 17 Bismarckplatz 14 

8860 Nördlingen 
Hüttengasse 2 
8500 Nürnberg 
Bärenschanzstr. 10 
8500 Nürnberg 
Palmplatz 13 
8390 Passau 
Kl. Exerzierplatz 15 
8400 Regensburg 
Adolf-Schmetzer­
Str. 2-4 
8121 Rottenbuch 

8600 Bamberg 8990 Lindau Klosterhof 7 
Jakobsberg 31 Bregenzer Str. 1-3 
8137 Berg-Kempfen- 8304 Mallersdorf-
hausen 1 Pfaffenberg 
Münchner Str. 49-61 Klosterberg 1 
8360 Deggendorf- 8260 Mühldorf/lnn 
Deggenau Starkheim 3 
St. Erasmus-Str. 12 8000 München 80 

8501 Schwarzen­
bruck 
Rummelsberg 35 
8720 Schweinfurt 
Geschw.-Schoii­
Str. 34 

8880 Dillingen/ Bogenhauser Kirch- 8440 Straubing 
Donau platz 3 Burggasse 9 
Konviktstr. 11 8000 München 90 8480 Weiden/Opf. 
8078 Eichstätt Mariahilfplatz 14 Adolf-Kolping-
Residenzplatz 16 8000 München 90 Platz 2 
8520 Erlangen Theodolindenstr. 24 8700 Würzburg 
Hammerbacher- 8000 München 40 Balthasar-Neu-
str. 11 Hiltenspergerstr. 82 mann-Promenade 
8780 Gemünden 8732 Münnerstadt 8700 Würzburg 
a. Main Schützenstr. 32 Peterpfarrgasse 1 
Kreuzstr. 3 8806 Neuendet- 8372 Zwiesel 
8820 Gunzenhausen telsau Theresienthaler 
Nürnberger Str. 1 Waldsteig 7 Str. 1 

Anmeldefristen und Aufnahmeverfahren regeln diese 
Fachakademien in eigener Zuständigkeit. 
Die Ausbildung gliedert sich in einen zweijährigen Be­
such der Fachakademie und ein Berufspraktikum von 
zwölf Monaten. 
Staatlich anerkannte Erzieher arbeiten in Kindergärten, 
Horten und Heimen. Als selbständige Gruppenerzieher 
betreuen sie sowohl gesunde als auch behinderte Kinder 
und Jugendliche. Sie wecken und entfalten ihre Kräfte 
und Fähigkeiten und beraten die Eltern. 
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Fachakademie 
für Medizintechnik 
Berufsziel: 
Staatl. gepr. Medizintechniker 
8800 Ansbach 
Eyber Str. 73 

Neben dem mittleren Schulabschluß verlangt diese Aus­
bildung die Gehilfenprüfung in bestimmten Elektro- und 
Metallberufen, etwa als Elektriker oder Feinmechaniker. 
Dazu kommt eine zweijährige Berufspraxis. 
Medizintechniker entwickeln und vertreiben medizinisch­
technische Geräte und Anlagen . ln Krankenhäusern über­
wachen siez. B. Herz-Lungen-Maschinen, künstliche Nie­
ren sowie Röntgen- und Bestrahlungsgeräte. Zu den Auf­
gaben gehört auch die ständige Wartung und Funktions­
prüfung der medizintechnischen Geräte sowie die Fehler­
suche und Reparatur. 

Nicht mit Patienten, sondern nur mit den Geräten für 
Diagnose und Therapie hat es der Medizintechniker zu tun. 



Fachakademie 
für Landwirtschaft 
Fachrichtung Landbau 
Berufsziel: 
Staatl. gepr. Agrartechniker für Landbau 
8910 Landsberg a. Lech 
Kommerzienrat- Winklhofer-Str. 1 

Diese Ausbildung dauert sechs Semester. Für den Eintritt 
braucht man die Mittlere Reife und muß außerdem den 
Gehilfenbrief in einem landwirtschaftlichen Beruf, z. B. 
als Land- oder Tierwirt, besitzen. 
Agrartechniker leiten größere Landwirtschaftsbetriebe, 
arbeiten in staatlichen Versuchsgütern oder in qer Iebens­
mittei- und landtechnischen Industrie. ln den Amtern für 
Landwirtschaft übernehmen sie die Fachberatung. Aber 
auch als Gutachter in der Berufsgenossen(>chaft, als Mit­
arbeiter im Bauernverband oder der Deutschen Landwirt­
schaftsgesellschaft sind sie gefragt. Immer wieder stellen 
Landsberger Absolventen ihr Wissen und Können auch in 

Dienst der Entwicklungshilfe. 

Fachakademie 
für Landwirtschaft 
Fachrichtung Hauswirtschaft und Ernährung 
Berufsziel: 
Staatl. gepr. Agrartechniker für Hauswirtschaft 
und Ernährung 
8821 Triasdorf 
Schloßallee 1 

Die Ausbildung dauert sechs Semester. Für den Eintritt 
werden verlangt: Mittlere Reife sowie eine abgeschlosse­
ne Ausbildung als Hauswirtschafterin. Dazu kommt ein 
Betriebspraktikum von einem Jahr. 
Das Arbeitsfeld reicht von der Lebensmittelindustrie über 
die Berater- und Sachbearbeitertätigkeit in landwirt­
schaftlichen Instituten und Organisationen bis zur Lei­
tung von Großküchen. 
Ferner arbeiten sie im Textilbereich, etwa als Facheinkäu­
ferin. Bei Unternehmen der Energieversorgung sind sie 
als Berater tätig oder leiten Demonstrationsküchen. Ab­
solventen der Schule in Triesdorf findet man auch als Re­
präsentanten für die Haushaltsgeräteindustrie. 

Im Gewächshaus der Fachakademie Landsberg lernen künftige Agrartechnlker, 
Nutzpflanzen und Unkräuter schon Im frühen Stadium zu bestimmen. 
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D
ie Autos fahren so 
nahe vorbei . Das 
Hupen und der ewi­
ge lärm machen 
mich ganz verrückt. 
Wenn ich über die 

Straße muß, fürchte ich mich." 
Eine von vielen Kinderstim­

men, aus denen immer das 
gleiche spricht, nämlich Angst 
vor dem Straßenverkehr. Ob zu 
Fuß oder mit dem Fahrrad un­
terwegs, die Kinder fühlen sich · 
dort unsicher, hilflos, bedroht. 

Dies ist das Ergebnis einer 
Untersuchung von Professor 
Willital. Der Kinderchirurg an 
der Universität Erlangen fragte 
600 Buben und Mädchen: Hast 
du Angst im Straßenverkehr? 70 
Prozent der Befragten sagten ja. 

Rasende, zu dicht heranfah­
rende Autos, dröhnende Last­
wagen, wildes Hupen, rück­
sichtsloses · Verhalten der Er­
wachsenen machen die Straße 
in den Augen der Kinder zum 
Alptraum . . 

Trotzdem sind dort Tag für 
Tag Millionen von Kindern un­
terwegs. Sie müssen zur Schu­
le, zum Einkaufen, ins 
Schwimmbad oder nach der 
Gruppenstunde wieder heim. 
Auch wenn sie nur schnell auf 
einen Sprung zum Freund in 
die Nachbarschaft · möchten: 
Überall lauern die Gefahren 
des Straßenverkehrs. 

Schon die Allerkleinsten sind 
da als Einzelkämpfer gefordert. 
Ausgerechnet zu den Hauptver­
kehrszeiten, wenn alles zur Ar­
beit hastet, häufig bei Nebel, 
Nässe oder Dunkelheit, heißt 
es schon für Abc-Schützen heil 
über Kreuzungen oder Schnell ­
straßen zu kommen. 

Die meisten schaffen es. 
Doch manche bleiben auch auf 
der Strecke, sterben im Straßen­
verkehr. Andere werden 
schwer verletzt, leiden viel-
leicht ein leben lang. , 

Seit Jahr und Tag hält die 
Bundesrepublik, das land mit 
der niedrigsten Geburtenrate, 
hier einen traurigen Weltre­
kord . Nirgendwo sonst ist das 
Risiko der Kinder, im Verkehr 
unter die Räder zu kommen, so 
groß, . leben sie so gefährlich 
wie bei uns. Ein erschreckender 

Weiter auf Seite 16 
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Die Verkehrserziehung läuft bei uns 
auf vollen Touren. So reicht sind wir 
da nicht zu überholen. Trotzdem ver­
unglücken hierzulande mehr Kinder 
auf der Straße als in den Nachbar­
ländern, fünfmal mehr als beispiels­
weise in Italien. Warum sind unsere 
Straßen so voller Gefahren, eine "via 
mala" für die Kinder? 

BIHe 
um­
bläHern 
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Alleingang 
oder 
Begleitung! 
Fortsetzung von Seite 14 
Preis, den die Massenmotori­
sierung fordert. 

Das blutige Geschehen auf 
den Straßen spiegelt sich in 
Zahlen wider. So verunglück­
te·n im Jahr 1979 zu Fuß oder 
mit dem Rad bei uns 43 629 
Kinder. Das sind fast fünfmal 
soviel wie zur gleichen Zeit in 
Italien. Und das, obwohl dort 
eine Million Kinder mehr lebt 
(vgl . Schaubilder rechts) . 

Selbst wenn man berücksich­
tigt, daß Italien nicht ganz so 
viele Kraftfahrzeuge aufweist 
wie die Bundesrepublik, bleibt 
ein für uns deprimierender Un­
terschied in der Unfallstatistik. 

Wie immer man die Zahlen 
drehen und wenden mag und 
zum Vergleich auch noch an­
dere europäische Länder heran­
zieht, eines ist nicht wegzudis­
kutieren: Deutschlands Straßen 
sind für Kinder die unsichersten 
der Welt. 

Woran liegt das? Kümmern 
wir uns etwa zu wenig um die 
Sicherheit der Kinder? Bereiten 
wir sie nicht genügend auf die 
Welt des Verkehrs vor? Ganz 
im Gegenteil! Vermutlich gibt 
es kein Land, wo ebensoviel , 
geschweige denn mehr getan 
wird für ihre Sicherheit. 

Viele Behörden und Organi­
sationen in Bund und Ländern 
sind damit befaßt. Der Deut­
sche Verkehrssicherheitsrat, die 
Bundesanstalt für Straßenwe­
sen, die Verkehrswacht, die 
Automobilclubs, Versicherun­
gen, Industriekonzerne und 
nicht zuletzt Presse, Funk und 
Fernsehen stellen sich in den 
Dienst der guten Sache. Dazu 
kommt ein Heer ehrenamtli­
cher und freiwilliger Helfer. 

Natürlich steht auch die 
Schule nicht abseits. ln Bayern 
gibt es 60 Pflichtstunden Ver­
kehrserziehung allein für die 
Grundschüler. Nach eigenen 
Lehrplänen werden sie syste­
matisch auf die Tücken und 
Gefahren des Straßenverkehrs 
hingewiesen. ln praktischen 
Übungen erprobt man das Ge­
lernte. Auch in der Hauptschu­
le, an Realschulen und Gymna­
sien ist der Verkehrsunterricht 
fest verankert. 

Fortbildungskurse halten die 
Lehrer für diesen wichtigen Teil 
ihrer Erziehungsarbeit auf dem 
laufenden. Fertige Vorlagen 

Weiter auf Seite 18 
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Ein Vergleich, der 
uns zu denken 
geben sollte. 
ln der Bundesrepublik 
Deutschland leben eine 
Million Kinder weniger als 
in Italien. Trotzdem verun­
glücken bei uns fünfmal 
mehr kleine Verkehrs­
teilnehmer als jenseits der 
Alpen. 

Mio 

12 
11 

5 

Deutsch- Italien 
land 

Deutschlands 
Kinder leben 
gefährlich 
Von 100000 Kindern ver­
unglücken zu Fuß oder mit 
dem Rad in der Bundesre­
publik jährlich fast 400. Die 
Unfallrate liegt damit höher 
als in jedem anderen Land 
der Welt. Trotz ähnlicher 
Verkehrsdichte auf den ita­
lienischen Straßen verun­
glücken dort nur etwa 70 
von 100000 Kindern. 

4004~ 
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eutsch- Italien 
land 



Bitte 
um­
blättern 
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29Mio 

VERKEHRSSICHERHEIT 
Fortsetzung von Seite ~6 
und Stundenmodelle unterstüt­
zen sie beim Verkehrsunter­
richt. Dazu kommen Dia-Rei­
hen, Filme, Tonbilder usw. 

über 400 Polizeibeamte sind 
hauptberuflich an den bayeri­
schen Schulen nur für Aufga­
ben der Verkehrserziehung im 
Einsatz. Dazu kommen 238 
mobile oder ortsgebundene Ju­
gendverkehrsschulen . Gemein­
sam bereiten dort Pädagogen 
und Polizeibeamte Schulkinder 
auf ihre Rolle als Verkehrsteil­
nehmer vor. 

Für jugendliche Radfahrer 
gibt es eine eigene Ausbildung 
mit abschließender Prüfung. 95 
Prozent aller bayerischen Viert­
kläßler nützen dieses Angebot 
und holen sich alljährlich den 
begehrten Fahrradpaß. 

Damit nicht genug. Längst 
vor dem ersten Schultag, häufig 
schon im dritten Lebensjahr, 
setzt bei den jungen Deutschen 
die Verkehrserziehung ein. 
Falt- und Merkblätter, Broschü­
ren, Übungskalender, Filme, 
Diavorträge und Tonbildschau­
en zeigen den Eltern, wie man 
den ersten, noch spielerischen 
Einstieg in das Thema Sicher­
heit auf der Straße angeht. Al­
lein im Jahre 1981 fanden 
10 500 solcher Informationsver­
anstaltungen in der Bundesre­
publik statt. 

Auch die Kindergärten ste­
hen nicht abseits. ln Zusam­
menarbeit mit Experten aus Po­
lizeidienststellen übt man dort 
ebenfalls mit den Kleinen ver­
kehrsgerechtes Verhalten in 
Theorie und Praxis. Ein Schul­
wegtraining nach individuel­
lem Plan, noch vor dem ersten 
Schultag, absolvierten 1980 al­
lein in Bayern mehr als 80000 
Buben und Mädchen. 

Doch das ist noch längst 
nicht alles. 10000 Schülerlot­
sen sichern in Bayern die Stra­
ßenübergänge. Dazu kommen 
Schulbusbegleiter und Erwach­
senenlotsen . Erinnert sei auch 
an die fast 200 amtlichen 
Schulwegbeauftragten . Über 
ihren speziellen Arbeitsbereich 
hat SCHULE & WIR schon in 
der Ausgabe 2/1980 berichtet. 

Erwähnt seien nicht zuletzt 
die vielfältigen Initiativen, Ver­
anstaltungen und Gemein­
schaftsaktionen der Verkehrs­
wacht. Auch ihr besonderes 
Augenmerk gilt seit Jahren der 
Sicherheit der Kinder im Stra­
ßenverkehr. Nur zwei Beispie­
le: 120000 Kinderfahrräder 
überprüfte sie im letzten Jahr 
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Mehr Motorisierung- gleiche Unfallrate 

Die Zahl der Kraftfahrzeuge in der Bundesrepublik steigt stän­
dig. Im letzten Jahrzehnt hat sie sich fast verdoppelt (Kurve 
oben). Während der gleichen Zeit blieb die Unfallrate der Kinder 
etwa konstant (Kurve unten). Ohne Verkehrserziehung sähe die 
Bilanz bei uns zweifellos schlimmer aus; 

auf ihre Sicherheit. 8700 Lehrer 
und . Kindergärtnerinnen be­
suchten im gleichen Zeitraum 
Fortbildungskurse der Ver­
kehrswacht 

Genug der Aufzählung. Sie 
ist längst nicht vollständig. Ein 
ganzes Sonderheft könnte 
SCHULE & WIR dem Thema 
widmen und käme doch nicht 
an ein Ende mit dem Aufzählen 
der Initiativen, Aktionen, Ver­
ordnungen, Programme, Orga­
nisationspläne und Informa­
tionsveranstaltungen bis hin zu 
Fernsehspots, Autoaufklebern, 
Plakaten, Foto-, und Zeichen­
wettbewerben und dem belieb­
ten VerkehrskasperL 

Völlig falsch wäre es, aus un­
serer seit 15 Jahren gleichblei­
bend schlechten Rate der Kin­
derunfälle den Schluß zu zie­
hen, der riesige Aufwand an 
amtlicher und ehrenamtlicher 
Verkehrserziehung in Deutsch­
land sei nutzlos, laufe letztlich 
ins Leere. Wer so urteilt, der 
übersieht, daß im gleichen 
Zeitraum das Verkehrsaufkom­
men in der Bundesrepublik sich 
verdoppelte. 

Heute bewegen siCh 30 Mil­
lionen Kraftfahrzeuge auf unse­
ren Straßen, im Jahre 1969 wa­
ren es 16Millionen. Das Risiko 
unserer Kinder ist entsprechend 
mitgewachsen. Wenn trotzdem 
die Unfallrate bei den Kindern 
etwa konstant blieb in den letz­
ten 10 Jahren, dann ist dies 
zweifellos ein Verdienst der 
Verkehrserziehung. Davon, 
daß sie auf der Stelle trete, sich 
leer im Kreise drehe, kann kei­
ne Rede sein. -

Aber was können wir tun. 

um endlich einen entscheiden­
den Durchbruch zu erzielen? 
SCHULE & WIR meint: Wir 
sollten in eine neue Richtung 
denken. Könnten wir nicht zum 
Beispiel von Italien etwas ler­
nen, das eine so unvergleich­
lich bessere Bilanz bei den im 
Straßenverkehr verunglückten 
Kindern aufzuweisen hat? 

Prüfen wir, warum Kinder in 
Italien soviel sicherer leben als 
in der Bundesrepublik I Gibt es 
dort etwa mehr amtliche Ver­
ordnungen, Erlasse, Paragra­
phen? Werden dort mehr Falt­
blätter und Broschüren verteilt? 
Wird vielleicht in italienischen 
Kindergärten mit dem Ver­
kehrstraining noch früher be­
gonnen? Läuft die Elterninfor­
mation jenseits der Alpen auf 
schnelleren Touren als bei uns? 

Wer sich an Ort und Stelle 
umsieht, erkennt rasch : All das, 
was für die deutsche Verkehrs­
erziehung charakteristisch ist, 
den ganzen Aufwand an Men­
schen, Material und Medien, 
behördlichen und privaten In­
itiativen, gibt es in Italien nicht 
oder höchstens in kleinen An­
sätzen. Warum behaupten 
dann unsere Nachbarn trotz­
dem einen so guten Platz in der 
Unfallstatistik? 

Es .lohnt sich an einem Mor­
gen oder Mittag das Kommen 
und Gehen vor einem italieni­
schen Schulhaus zu beobach­
ten. Kaum ein Kind, das alleine 
unterwegs ist. Die Buben und 
Mädchen werden begleitet, zu­
m'indest bis zum 12. Lebens­
jahr. Väter, Mütter, Großeltern, 
Nachbarn, Tante oder Onkel 
nehmen sich die Zeit dafür. 

Aber nicht nur auf dem 
Schulweg, sondern auch nach­
mittags, zur Klavierstunde, zur 
Leihbibliothek, zum Sportver­
ein läßt man die Kinder nicht 
einfach laufen. ln der entschei­
denden Situation, bei Gefahr, 
sind sie dann nicht allein, son­
dern an der Hand eines 
"Schutzengels". 

Das für Deutschland so typi­
sche Bild des kindlichen Allein­
gängers auf der Straße sieht 
man in Italien äußerst selten . . 
Die Fotos auf den vorhergehen­
den Seiten demonstrieren den ' 
fundamentalen Unterschied. 
Wie läßt er sich erklären? 

Vielleicht mit diesem un'ge­
schriebenen Gesetz: Begleitet 
zu werden, nicht allein aufzu­
treten in der Öffentlichkeit, ist 
bei den Italienern kein Zeichen 
von fehlender Selbständigkei '} 
sondern bringt Ansehen . Aucfi · 
der Begleiter selbst vergibt sich 
nichts in dieser Rolle. Im Ge­
genteil. Würde er den Begleit­
schutz unterlassen, brächte ihm 
das Schande. · 

ln Deutschland ist es gerade 
umgekehrt. Leitgedanke ist hier 
die Erziehung zur Selbständig­
keit. So früh wie mögliCh gilt 
es, dieses Ziel zu erreichen. 
Zwar noch nicht am ersten 
Schultag, aber gewiß ab der 
zweiten Unterrichtswoche ge­
hört der Alleingang auf der Stra­
ße zum Alltag unserer Kleinen. 

Eltern, die ihre Kinder länger 
zur Schule begleiten, werden 
bei · uns milde belächelt. Die 
Kinder werden gar verspottet, 
wenn sie außer Haus nicht 
rasch genug den Rockzipfel der 
Mutter loslassen . c.'\ 

ln Italien werden Kinder aw 
die Hand genommen, von Er­
wachsenen auf der Straße be­
gleitet. Deutsche Kinder dage­
gen trainieren und praktizieren 
den möglichst frühen Allein­
gang im Verkehr. Liegt darin 
die Erklärung für das nördlich 
und südlich der Alpen so frap­
pierend andere Unfallgesche­
hen? 

Die Schreckenszahl von über 
20000 Kindern, die jährlich als 
Fußgänger auf Deutschlands 
Straßen verunglücken, ist An­
laß genug, über diese Frage 
nachzudenken. Warum eigent­
lich sollte sich das Beispiel der 
italienischen Väter und Mütter 
auf unseren Straßen nicht be­
währen? Auch die massive 
Angst der Kinder im Straßenver­
kehr, die Wissenschaftler jetzt 
nachgewiesen haben, müßte 
uns veranlassen, in diese neue 
Richtung zu denken. e 
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Viele Ehern haben Schulprobleme 

•••••••••••••• 
Über 

Gebühr 
Ich gehe in die 
10. Klasse einer 
staatlichen 
Realschule, be­
mühe mich aber 
nebenher schon 
um eine Lehr­
stelle. Für die 
Bewerbungsschrei­
ben machte ich 
mir Kopien vom 
letzten Jahres­
zeugnis der 
9. Klasse. Als 
ich diese Kopien 
von der Schule 
beglaubigen 
ließ, verlangte 
man dafür eine 
Gebühr von drei 
Mark· je Stück. 
Finden Sie das 
nicht auch etwas 
happig? 

R. Hailer - M. 

Gebühren für Beglaubi­
gungen, für Zweitschrif­
ten, Ausfertigungen und 
Ablichtungen von Zeug­
nissen werden an den 
staatlichen Schulen nicht 
erhoben. Das regelt die 
Bekanntmachung des Kul­
tusministeriums vom 7. 2. 
1979 (Amtsblatt S. 32). 
Allerdings: Die Schulen 
haben vorrangig pädago­
gische Aufgaben zu erfül­
len. Daher sind sie nicht 
verpflichtet, solche reinen 
Verwaltungsarbeiten in 
unbegrenztem Ausmaß zu 
übernehmen. Regelmäßig 
wird nur eine einzige Be­
glaubigung vorgenommen 
bzw. Zweitschrift usw. er­
teilt, wobei der Schulleiter 
aber im Einzelfall Ausnah­
men zulassen kann. Das 
wird insbesondere bei Ab­
schlußzeugnissen der Fall 
sein oder dann, wenn es 
um die Bewerbung für 
einen Ausbildungsplatz 
geht. Im übrigen muß 
man sich dorthin wenden, 
wo sonst Beglaubigungen 
vorgenommen werden, z. 
B. an die Gemeindekanz­
IeL 

Mit Fliege 
und 

Krawatte 
Ich gehe in die 
10. Klasse Real­
schule. Der Direk­
tor teilte uns · 
kürzlich mit, daß 
auch heuer f'ür 
die Entlaßschüler 
oine kleine Feier 
in der Aula statt­
findet. Dabei wer­
den die Abschluß­
zeugnisse vom 
Schulleiter per­
sönlich über­
reicht. Zu dieser 
Feier sollen wir 
aber im Sonntags­
staat erscheinen. 
Wer in unpassen­
der Kleidung 
kommt, erhält 
kein Zeugnis. 
Darf' d'i.e Schule 
tatsächlich die 
Zeugnisübergabe 
davon abhängig 
machen, daß man 
f'ein in Schale­
antanzt? 

B. Schmucke - N. 

Die Schule hat nicht nur 
die Aufgabe, Wissen und 
Können zu vermitteln. Sie 
muß auch Erziehungsar­
beit leisten. Dazu gehört 
zweifellos die aktive An­
leitung der jungen Men­
schen, bei feierlichen An­
lässen eine E-ntsprechende 
Kleidung zu tragen . Da­
durch erhält die Veran-

S & W möchte helfen. Mit amtlichen Informationen 

staltung den würdigen 
Rahmen, den die Gäste 
erwarten. Sie wollen näm­
lich ein Fest erleben, und 
kein *Sit in". Zwar: Ein 
bestimmter Anzug kann 
für die Abschlußfeier der 
Schule nicht vorgeschrie­
ben werden. Aber daß auf 
der anderen Seite abge­
wetzte Jeans und ausge­
franste Pullover unpas­
send wären, bedarf keiner 
Erklärung. Schülern, die 
zur Abschlußfeier in sol­
cher Gammelkleidung er­
scheinen, kann darum der 
Schulleiter die Übergabe 
des Zeugnisses während 
der Feier verweigern. Ent­
weder schickt man es 
dann mit der Post oder 
legt es im Sekretariat zur 
Abholung bereit. 

•••••••••••••• 
Fahr 
dahin 

An unserer Grund­
schule dürfen 
künftig nur mehr 
diejenigen Schüler 
mit dem Rad zur 
Schule kommen, die 
die Radfahrprüfung 
in der 4. Klasse 
bestanden haben, 
Das Verbot er­
streckt sich aber 
nicht nur auf' die 
in der Pril:fl.lng 
Gescheiterten. 
Au·tomatisch ein.be­
zogen sind auch 
sämtliche Buben 

und Mädchen der 
Klassen eins mit 
drei, weil die 
nämlich die Prü­
fung noch gar 
nicht ablegen 
dürfen, Begründet 
wird das Verbot 
damit, daß nur 
Schüler mit be­
standener Prüfung 
bei einem eventual 
len Unfall Ver­
sicherungsschutz 
haben. Stimmt das 
wirklich? 

E, 'Brilnnl - G. 

Das Fahrrad ist zweifellos 
ein unfallträchtiges Trans­
portmittel. Verständlicher­
weise wird darum gera­
de Grundschülern abgera­
ten, es auf dem Schulweg 
zu benützen - wenigstens 
bis zum erfolgreichen Be­
stehen der Radfahrprü­
fung in der 4. Klasse. Ver­
bieten allerdings kann der 
Schulleiter das Radfahren 
nicht. Ganz gleich in wel­
che Klasse die Kinder ge­
hen und auf welche Wei: 
se sie den täglichen Schul­
weg zurücklegen: Solange 
sie nicht vorsätzlich einen 
Schaden herbeiführen, 
geniei~en sie für Gesund­
heitsschäden den vollen 
Schutz der gesetzlichen 
.Unfallversicherung. 

•••••••••••••• 
Fehl­

anzeige 
Unser Sohn ist 
Lehrling im Land­
wirtschaftshandel. 
Wege-n eines 
Schulungskurses 
seiner Firma konn­
te er an zwei Ta­
gen den Unter­
richt der Berufs­
schule nicht be­
suchen. Recht­
zeitig vorher 
beantragten wir 
darum die not­
wendige Frei­
stellung, die von 
der Schule auch 
genehmigt wurde, 
Ein paar Wochen 
später holte unser 

Sohn dann die 
beiden ausgefal­
lenen Schultage 
nach. Die böse 
Qui'ttung aber 
kam ·im Jahres­
zeugnis. Dort 
heißt es nämlich 
jetzt: "Der Schü­
ler hat an zwei 
Unterrichtstagen 
gefehlt." Ist 
das keine Falsch­
beurkundung? 
Schließlich hat 
die Schule die 
Freistellung ge­
nehmigt und es 
wurde auch der 
versäumte Unter­
richt in voller 
Länge nachge­
holt. Kann ich 
eine Korrektur 
verlangen? 

G. Behacker - U. 

Ja. Erfolgt nämlich wegen 
einer Schulungsmaßnah­
me des Betriebs eine Frei­
stellung vom Berufsschul­
unterricht und werden die 
versäumten Schultage 
nachgeholt, dann handelt 
es sich nicht um solche 
Fehltage, die in das Zeug­
nis einzutragen wären. 

•••••••••••••• 
Schreiben Sie an: 

Redaktion 
SCHULE&WIR 
Salvatorstr. 2 

8000 München 2 
Jede Anfrage 
mit vollständi· 
ger Absender­
angabe wird 
beantwortet. 

,--......... ...._ S & W behan­
delt Ihre Zu­
schrift ver­
traulich. Bei 
der Veröffent­
lichung wer-

. den Name 
und Adresse geändert. 
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W 
ollen Sie erleben, 
wie siebengescheite 
Quizhelden ins 
Schwitzen kommen? 

Sie brauchen Ihnen nur die Fra­
ge zu stellen : Was ist das älteste 
Fach der Weh? Was war schon 
jahrtausendelang Lernpflicht, 
ehe Mathematik, Biologie, Eng­
lisch oder Chemie in die Stun­
denpläne einzogen? 

Auf alles Mögliche wird man 
tippen, kaum jemand aber an 
Geschichte denken, an dieses 
angebliche "Nebenfach". Mit 
seinen wenigen Wochenstun­
den nimmt es sich neben Lehr­
plan-Riesen wie Mathematik 
und Englisch tatsächlich be­
scheiden aus. 

Dabei gab es Ceschichisun­
terricht schon längst, ehe 
Dampfmaschine, Pulver und 
Druckerkunst erfunden waren. 
Jahrtausende bevor das erste 
Kind in eine Schule ging, ge­
hörte er schon zum Bildungs­
programm für alt und jung. Kei­
nem wäre es eingefallen, die­
sen Unterricht trocken oder 
langweilig zu nennen. Ergriffen 
und mit leidenschaftlicher Teil­
nahme folgten alle dem Vor­
trag. 

Wann war das? Wo soll sich 
dieser Geschichtsunterricht zu­
getragen haben, Jahrtausende 
vor der Erfindung der Schule? 
Wir müssen weit zurückgehen, 

,,WARUM 
Teil VIII 

der 
S&W-Serie SOLL 
ICHDAS 

LERNEN! 
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z. B. Geschichte 
Dieses Schulfach hat eine lange 

Geschichte. Aber trotzdem ist es 
nicht verstaubt. Der Blick in die 

Vergangenheit half zu allen 
Zeiten, sich in der Gegenwart 

besser zurechtzufinden. Die stummen Zeugen der Vergangenheit haben uns viel zu sagen. 



bis in die Zeit der Völkerwan­
derung und der Hunneneinfäl­
le, müssen uns umsehen an den 
Lagerplätzen früher Nomaden­
völker, in den Hallen germani­
scher Heerführer, keltischer 
Gaufürsten . 

Wandernde Barden, Rhapso­
den, Sänger, namenlose Erzähl­
talente waren es, die damals "in 
Liedern und Heldenepen die 
Vergangenheit heraufbeschwo­
ren , v~rgessene Generationen 
ins Gedächtnis zurückriefen, 
gelebtes leben neu lebendig 
machten . 

Jubel brach aus in der Zuhö­
rerrunde, wenn von Erfolg, 
glücklicher Heimkehr, von 
Ruhm und Sieg die Rede war. 
Ergriffenes Schweigen, verhal­
tene Wut und Schmerz, wenn 
die Erinnerung an Hinterlist, 
Feigheit und Verrat, an Tod, 

ot und Untergang der Vorvä­
,er wachgerufen wurde. 

Wie weit man freilich auch 
auf der Suche nach dem Ur­
sprung des Faches zurückgeht: 
Eine Stunde Null wird man 
nicht finden . Es gibt keinen be­
stimmten Anfang, keinen 
Stammvater, kein Entstehungs­
land. 

Weitblick durch 
Rückblick 

Die Beschäftigung mit Ge­
schichte ist wohl so alt wie die 
Menschheit selbst, zumindest 
wie der von Vernunft und Spra­
che begleitete Teil ihrer Ent­
wicklung. Kunde von alter Zeit 
zu erhalten, Auskunft über Le­
ben und Schicksal der vorher­
gegangenen Generationen zu 

1P, bekommen, dieses Bedürfnis ist 
~ em Menschen eigentümlich 

von Anfang an . · 
Woher stammt dieses Bedürf­

nis? Schon in grauer Vorzeit 
gab der Blick in die Vergangen­
heit dem suchenden Menschen 
eine Auskunft, die er offenbar 
so dringend benötigte wie die 
Luft zum Atmen . Die Geschich­
te gab ihm näml ich Antwort auf 
die ewige Frage: Woher stam­
me ich? ln welchen Zusam­
menhängen steht und verläuft 
mein leben? 

Der Blick in die Vergangen­
heit half, sich selbst zu finden . 
Zu keiner Zeit diente er nur 
dem Unterhaltungsbedürfnis 
und dem Zeitvertreib. Stets war 
er ein Hilfsmittel , um sich in 
der Gegenwart leichter zu­
rechtzufinden, ihre Ordnung 
besser zu verstehen, sie anzu­
nehmen und von ihr aus Per­
spektiven für die Zukunft zu ge­
winnen . 

Instinktiv erkannte auch 
schon der Mensch der frühen 
Zeit: Ohne diese Orientierung 
bin ich verloren, weiß nicht 
woher noch woh in, bin 
schlecht gerüstet für das Leben . 
Was für Vorzeit, Altertum und 
Mittelalter galt, das ist auch in 
unserer Zeit aktuell. 

Wann immer wir Zeitungen 
aufschlagen, den Fernsehappa­
rat anstellen oder Nachrichten 
im Rundfunk hören : Es findet 
sich kaum ein Satz, der sich 
von selbst erschließt, der uns 
nicht geschichtliches Zusatz­
wissen abverlangt. 

Ob Falklandkonflikt oder Pa­
lästinafrage, ob Polenkrise oder 
Tag der deutschen Einheit: Im­
mer setzt erst das historische 
Hintergrundwissen die aktuel­
len Ereignisse ins richtige licht, 
macht sie verständlich. Ohne 
Geschichtskenntnisse fehlt uns 
selbst der Blick für das Nächst­
liegende. 

Die Stadt, die Straße, in der 
wir wohnen, blieben stumm 
und nichtssagend. Burgen, 
Schlösser, Wehrbauten, Mau­
ern, Türme und Kirchen, Brük­
ken, Kanäle und Verkehrswege 
- sie alle haben eine Geschich­
te . Wer sich darin auskennt, 
weiß auch im Heute besser Be­
scheid . 

Alle Gegenwart trägt den 
Stempel der Vergangenheit. 
Darum ist geschichtliches Wis­
sen kein totes Wissen, sondern 
bringt gerade umgekehrt erst 
die Gegenwart zum Sprechen . 
Nur die Geschichte kann sie 
uns deuten und erschließen. 

Wer gelernt hat, auf diese 
Stimme aus dem Gestern zu hö­
ren, wird bereichert. Er sieht 
und erlebt mehr Gegenwart. 
Sich mit Geschichte beschäfti­
gen heißt darum nicht, seiner 
Zeit entfliehen, sondern sie im 
Gegenteil noch besser zu ver­
stehen. 

Rüstzeug für 
die Zukunft 

Wer Schülern die Vergan­
genheit nahebringt, hilft ihnen 
dadurch nicht nur, mit der Ge­
genwart · besser zurechtzukom­
men. Er rüstet sie auch für die · 
Zukunft. Denn ein wichtiger 
Zweck der historischen Rück­
schau ist es ja, aus den Erfah­
rungen anderer Zeiten lehren 
zu ziehen für sich selbst und für 
künftige Entscheidungen. 

Gewiß : Die Geschichte lie­
fert keine Patentrezepte. ln je­
der Zeit stellen sich schließlich 
immer wieder neue Probleme, 
gibt es Raum für freie Entschei-

dungen. Aber andererseits gibt 
es auch Grundmuster im leben 
der Völker, die sich wiederho­
len, Prozesse, die gleich ablau-

. fen, auch wenn Jahrhunderte 
dazwischen liegen. 

Weltmachtträume, ob im al­
ten Rom, in der Berliner 
Reichskanzlei oder heute im 
Kreml geträumt: die Parallelen 
sind unübersehbar. Wer sie er­
faßt hat, kann sich darauf ein­
stellen und entsprechend Vor­
sorge treffen . Wo man dagegen 
diese zeitlosen Modelle nicht 
zur Kenntnis nimmt, dort be­
steht die Gefahr, daß sich poli­
tische Irrwege und Katastro­
phen wiederholen. 

Was könnte uns besser im­
mun machen gegen politische 
Verführung und die Lockrufe 
der Demagogen, als die Be­
trachtung der abschreckenden 
Beispiele, die uns die Ge­
schichte vor Augen stellt? Kriti­
sches Bewußtsein, das heute so 
hoch im Kurs steht, ist ohne hi ­
storisches Wissen nicht denk­
bar. 

Auch das selbständige Urteil 
und die Fähigkeit, zwischen 
Nutzen und Schaden im Völ­
kerleben zu unterscheiden, übt 
und erwirbt man im Ge­
schichtsunterricht. Eine Erzie­
hung junger Menschen zu 
mündigen Staatsbürgern ist oh­
ne ihn nicht vorstellbar . Auf 
seine Bedeutung für die Bil­
dung hat darum der Hessische 
Staatsgerichtshof kürzlich in 
einem aufsehenerregenden Ur­
teil hingewiesen. 

Weil im Geschichtsunterricht 
zwangsläufig immer wieder 
auch von Kriegen die Rede sein 
muß, von Schrecken und Leid, 
darum hilft er mit, daß sich jun­
ge Menschen für den Frieden 
stark machen. Aber auch dar­
über gibt die Geschichte un­
mißverständliche Auskunft, 
daß mangelnder Abwehrwille 
und fehlende Verteidigungsbe­
reitschaft die Friedensfeinde zu 
aller Zeit ermuntert hat und An-

Nurwerdie 
Vergangenheit 
kennt, weiß sie 
zu schätzen. 
Windsbacher 
Gymnasiasten 
hielten in einer 
Fotodokumen­
tation vom Ver­
fall bedrohte 
Fresken für die 
Nachwelt fest. 

griffskriege heraufbeschwor. 
Wie töricht ist da der Vorwurf, 
im Geschichtsunterricht würde 
nur totes luxuswissen gepaukt! 

Wo sonst als am historischen 
Beispiel lernt man nachzuden­
ken über die Folgen menschli­
cher Handlungen, sieht man so 
klar, wie sie einerseits Frieden 
und Glück der Völker herbei­
führen , andererseits aber auch 
Elend und Untergang bedeuten 
können . Zweifellos leistet da­
mit der Geschichtsunterricht 
auch einen Beitrag zur morali­
schen Erziehung. Wer hier vor­
bildhaftes leben, Denken und 
Handeln kennenlernt, der wird 
sein Tun danach ausrichten. 

Solidarität 
der Generationen 

Und noch etwas lernt man 
im Geschichtsunterricht: Kein 
Ereignis hat nur eine einzige 
Ursache. Stets liegt ein ganzes 
Bündel, ein feingesponnenes 
Netz vielfältiger Beziehungen 
und Wechselwirkungen zu­
grunde. je tiefer man darin ein­
dringt, desto deutlicher wird, 
wie falsch alles vorschnelle Ur- · 
teil ist. 

Wer sich mit Geschichte be­
faßt, lernt also das · sorgfältige 
Abwägen . Er verzichtet auf 
nicht genau begründete Aussa­
gen . Er muß Abschied nehmen 
von persönlicher Voreinge­
nommenheit, muß sich Zurück­
haltung auferlegen, lernt Tole­
ranz . Auch die Grenzen der ei­
genen Erkenntnisfähigkeit wer­
den ihm dabei bewußt. Auf die­
se Weise lehrt der Umgang mit 
Geschichte, wie schwierig es 
ist, Wahrheit zu erkennen . 

Das ständige Bemühen um 
ein objektives Urteil schult den 
Gerechtigkeitssinn und erzieht 
zu Redlichkeit und Bescheiden­
heit. Pauschale Verdammun­
gen, Urteile auf die Schnelle, 
Kritik um der Kritik willen -so 
etwas ist dem historisch Gebii-

Weiter auf Seite 22 
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deten unmöglich. Er hat auch 
verstanden, daß und warum die 
Vergangenheit nicht mit der Ei­
le der Gegenwart gemessen 
werden darf. Jede Epoche will 
ihr eigenes Recht haben. 

So wirkt das in der histori ­
schen Rückschau gewonnene 
Einfühlungsvermögen nicht zu­
letzt auch ausgleichend auf das 
Verhältnis zwischen der alten 
und der jungen Generation. 
Wer die Geschichte gerade der 
jüngsten Vergangenheit ver­
standen hat, wird über das Le­
ben der Eitern und Großeltern 
nicht vorschnell den Stab bre­
chen . Solidarität zwischen den 
Generationen statt Konflikt- ist 
das nicht auch ein Grund, war­
um Kinder Geschichte lernen 
sollen? 

Beschäftigung mit der Ge­
schichte, das heißt geistige 
Brücken schlagen. Aber nicht 
nur die Beziehungen zwischen 
den Generationen sind damit 
gemeint. Jeder menschliche 
Verband findet seinen Zusam­
menhalt schließlich nur da­
durch, daß die Erinnerung an 
das gemeinsame Schicksal 
nicht vergessen "wird . Ob Sip­
pe, Stamm, Volk oder Nation : 
Ihre von einer Generation der 
nächsten überlieferte Ge­
schichte erwies sich noch zu al­
ler Zeit als das Band, das sie ei­
nigt und zusammenhält. 

Geschichte ist also stets mehr 
als nur eine Information über 
die Abfolge historischer Ereig­
nisse. Sie ist der Kitt, der die 
auseinanderstrebenden Teile 
zusammenhält. Kein Volk hat 
heute mehr Anlaß, sich das vor 

'Augen zu führen, als das deut­
sche. Der Geschichtsunterricht 
hält in der Zeit der Tei lung den 
Gedanken an die alte Einheit 
lebendig und hilft dadurch, sie 
künftig wieder möglich zu ma­
chen. Welches andere Fach 
könnte hierzu mehr leisten? 

Allerdings eine Vorausset­
zung ist unabdingbar: Dem Ge­
schichtslehrer muß es gelingen, 
vergangenes Schicksal , Perso­
nen und ihre Taten neu mit Le­
ben zu erfüllen . Er muß es ver­
stehen, im Unterricht dramati­
sche Akzente zu setzen, muß 
schildern und lebendig erzäh­
len können, muß aufrütteln und 
mitreißen. 

Geschichte ist also ein Fach 
für Erzieher aus Leidenschaft. 
Ohne eine Spur von der Wort­
gewalt, vom Feuer der alten 
Rhapsoden und wandernden 
Sänger wird hier kein Lehrer et­
was ausrichten. e 
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wei B 
Schicksale von 
heute: Thomas, 
12. )., geht in die 
6. Klasse des Gym­
nasiums. Seine Ei­
tern sind geschie­

den, er lebt bei der Mutter. Bis­
her hat sie als freie Übersetze­
rin zu Hause gearbeitet, damit 
sie für den Buben da sein konn­
te. Jetzt aber bietet sich ihr eine 
ausgezeichnete Ganzlages­
Stelle in einem Verlagsbüro. 

Eine Heimat im Heim fand Wohin nun Weiter auf Seite 24 



Rund 400 Internate gibt es im Freistaat. 
Auf den folgenden Seiten stellt S& W 
das Angebot aus Ober- und 
NiederbaY.ern vor. Das Verzeichnis 
wird im nächsten Heft fortgeführt. 

Iiese fröhliche Freundesschar im Schülerinternat Rebdorf bei Eichstätt. 
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mit Thomas? Ein Bekannter rät: 
Schülerheim. 

Unsicher und ängstlich tritt 
Thomas seine dreimonatige 
Probezeit dort an . Er weiß, daß 
er zurück kann, wenn es ihm 
nicht mehr gefällt. Aber die 
" Verpflanzung" gelingt. Schon 
nach wenigen Wochen hat er 
sich eingewöhnt, hat Freunde 
gefunden, spielt in der Fuß­
ballmannschaft des Heims, 
fühlt sich nicht mehr als isolier­
tes Einzelkind . Thomas lernt 
auch besser als zu Hause, seit­
dem die Schularbeiten über­
wacht werden . 

Nach drei Monaten, am Ende 
eines Wochenendbesuches, 
sagt er zur Mutter: "Jetzt muß 
ich wieder heim. " Da weiß sie, 
daß Thomas ein neues Zuhause 
gefunden hat. 

Bei Benedikt liegt der Fall an­
ders. Sein Elternhaus ist in Ord­
nung, aber es steht dort, wo 
sich Fuchs und Hase gute 
Nacht sagen. Das ist schade für 
Benedikt; er ist begabt und ge­
hört eigentlich aufs Gymna­
sium. Aber die tägliche Fahrt 
dorthin würde weit länger als 
eine Stunde dauern . Was tun? 
Sein Lehrer schlägt den Eltern 
vor, Benedikt in ein Schüler­
heim zu geben. Natürlich hat 
der junge Bauernbub zuerst 
Heimweh. Aber als er Spezeln 
und Freunde findet, fühlt er 
sich bald wohl. Und außer­
dem: Vater Staat zahlt Bene­
dikts Eltern, weil sie bedürftig 
sind, einen Zuschuß. 

Zwei Geschichten. Zwei Kin­
der von Tausenden, die im 
Schülerheim ein neues Zuhau­
se finden : Einzelkinder aus ge­
schiedenen Ehen, Bauernkin­
der aus abgelegenen Höfen, 
Halb- und Vollwaisen, Kinder 
aus kaputten Familien, Kinder 
mit Schwierigkeiten in der 
Schule, Kinder, denen die El­
tern etwas bieten wollen, das 
sie zu Hause nicht haben. Z. B. 
den Anschluß an Gleichaltrige. 

ln Bayern gibt es 26000 
Heimplätze allein für Gymna­
siasten und Realschüler. Dazu 
kommen mehrere tausend 
Heimplätze für Volks- und Son­
derschüler. Rund 400 Heime 
stehen in Bayern zur Verfügung 
- fast ebenso viele wie im' ge­
samten übrigen Bundesgebiet. 
Zählt man auch · noch die Kin­
derheime und die Jugendwohn­
heime hinzu, dann sind es weit 
über 2000 im Freistaat. 
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Hausaufgabenbetreuung ist in 
jedem Schülerheim selbstver­
ständlich. Bei Sport und Spiel, 
beim gemeinsamen Essen finden 
die Kinder leicht Kontakt. 
Niemand ist hier isoliert. 



Die Bezeichnungen sind 
nicht einheitlich. "Heimschu­
le", .,Internat" oder "Landschul­
heim" nennen sich solche Ein­
richtungen, in denen Unterricht 
und Unterkunft zusammen an­
geboten werden. Eine große 
Anzahl der Heimschulen, die 
in nachfolgender Adressenliste 
unter der Rubrik Gymnasien 
bzw. Realschulen mit Heim 
aufgeführt ist, bietet heute auch 
Plätze an für Schüler, die nicht 
die zum Internat gehörende 
Schule besuchen wollen. Eine 
Nachfrage lohnt sich schon, 
wenn eine solche Heimschule 
z. B. recht günstig beim Wohn­
ort der Eitern liegt. 

"Schülerheime" dagegen 
sind reine Wohnheime. Der 
Schulbesuch findet außerhalb 
und· unabhängig vom Heim 
statt. Eitern sollten das reichhal-
·ge Heimangebot gut prüfen 
nd ihr Kind nicht blindlings ir­

gendwohin geben . Wenn die 
Frage "Schülerheim" bzw. 
Heimschule aktuell wird, ist 
vor allem dies wichtig: 

1. Zunächst sollten sich die 
Eitern die Heimordnung schik­
ken lassen und in aller Ruhe ge­
nau die Aufnahmebedingun­
gen, die Austritts- und Kündi­
gungsvorschriften studieren . 
Sie sollten vor allem auch das 
Kleingedruckte lesen. Dort ste­
hen manchmal wichtige Einzel­
heiten: z. B. ob zu den Heim­
kosten noch Schulgeld, Wä-
schegebühr, Geld für 
Schwimmbadbenützung, für 
Musikunterricht, für Material­
verbrauch kommt. 

2. Eitern müssen unbedingt 
prüfen, was das Zeugnis der 
zum Heim gehörigen Schule 

ert ist. Bei öffentlichen und 
aatlichen Heimschulen brin­

gen die Zeugnisse die gleichen 
Rechte wie die der übrigen öf­
fentlichen Schulen . Genauso 
verhält es sich, wenn die Schu­
le das Prädikat "staatlich an­
erkannt" trägt. Nennt sich die 
Schule dagegen "staatlich 
genehmigt", dann bedeutet 
das, daß ihre Zeugnisse keine 
Berechtigungen verleihen. 

Die Schüler erlangen dort 
nicht ohne weiteres den qualifi­
zierenden Abschluß nach der 
9. Klasse Hauptschule, die 
"mittlere Reife" nach der 1 0. 
Klasse oder ein gültiges Abitur. 
Nur wenn sie sich einer Exter­
nen-Prüfung, d. h. einer staatli­
chen Prüfung vor unbekannten 
Lehrern, unterziehen, erhalten 
sie ein "echtes" Abiturzeugnis, 
die "richtige" mittlere Reife, 
den gültigen qualifizierenden 
Abschluß. Bitte umblättern 

Mittelpunkt des Heimlebens ist der 
Gruppenraum.ln der Studierzeit erledigt 
man hier die Hausaufgaben. Danach macht 
man Spiele, nimmt ein Buch zur Hand oder 
unterhält sich. Internate lassen jedem 
genügend persönlichen Spielraum. 
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Ähnlich steht es, wenn Schü­
ler die Schule wechseln wol­
len. Kommen sie aus einer öf­
fentlichen oder staatlich aner­
kannten Schule, ist der Übertritt 
einfach. Alle anderen hinge­
gen, die aus einer nur staatlich 
genehmigten Schule kommen 
und in eine öffentliche oder 
staatlich anerkannte Schule 
überwechseln wollen, müssen · 
in einer eigenen Aufnahmeprü­
fung nachweisen, daß sie die 
nötigen Kenntnisse mitbringen. 

Der Eintritt in eine Heim­
schule beginnt mit viel Papier: 
letztes Schulzeugnis, Geburts­
urkunde, Gesundheitsbeschei- · 
nigung, lmpfzeugnis, Paßfoto. 
Manche Heime verlangen übri­
gens auch ein Aufnahme- oder 
Eintrittsgeld. Auch danach soll­
ten sich Eltern erkundigen. 

Wie teuer sind nUn Schüler­
heime? S & W fand heraus: Am 
billigsten sind die kirchlichen 
Heime, an denen die Kinder 
von geistlichem Personal · be­
treut werden. Günstig sind die 
Sätze auch in den staatlichen 
Heimen. Die anderen Heime, 
gleich ob -5tiftungen, Vereine 
oder Privatpersonen sie unter­
halten, sind meist etwas teurer. 
A\Jch Heime, die in Großstäd­
ten oder Fremdenverkehrsge­
bieten liegen, müssen mehr 
verlangen als solche, die an 
weniger markanten Plätzen ste­
hen. 

Zur Orientierung der Eltern 
hat S & W die monatlichen Ko­
sten in der riebenstehenden 
Adressenliste vermerkt. Bei vie­
len steht für das kommende 
Schuljahr eine - meist aller­
dings geringfügige - Erhöhung 
an. Zu beachten ist hier auch, 
daß manche Internate den Pen­
sionspreis für alle 12 Monate 
verlangen. Andere hingegen 
verzichten für die großen Fe­
rien auf ihr Geld. und verlangen 
nur 11 Monatsbeiträge. 

Als Grundsatz gilt: Die teue­
ren Heime sind nicht unbedingt 
die guten, die billigen nicht un­
bedingt die schlechten Heime. 
Darum sollten sich Eltern infor­
mieren, sollten sich Heime an­
schauen, Referenzen erfragen, 
Vergleiche ziehen. Behinderte 
Kinder, die im Heim wohnen, 
verursachen wesentlich höhere 
Kosten : für Pflegepersonal und 
Spezialeinrichtungen . Die , Ko­
sten für solche Heimsonder­
schulen werden aber in der Re­
gel durch die Sozialhilfe ge­
zahlt. e· 
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ln Bayern fJibt es nicht nur private 
und kirchliche Schülerheime. 
Diese Bilder foto9rafierte S& W 
im staatlichen Mädcheninternat 
des Markgräfin-Wilhelmine-Gymnasiums 
in Bayreuth. 



Wegweiser zu deri bayerischen Schülerheimen 

Oberbayern 

Gymnasien 
mitHeim 

8262 Altötting 
Neuöttinger Str. 8, 
Tel. 08671/8081 
Gymnasium der Eng I. 
Fräulein (neusprach.) 
für r.-k. Mädchen, kirchlich, 
70 Plätze, DM 450,-

8137 Berg 1 
Waldstr.4, 
Tel. 08151/5841 
Priv. Landschulheim 
E. Schier GmbH 
(math.-nat. Gymnasium) 
für Buben und Mädchen 
privat, 100 Plätze, DM 580,-

8137 Berg 1 
Münchner Str. 49-63, 
Tel. 08151/4194/5 · 
Landschulheim 
Kempfenhausen (math.-nat. 
und sozialw. Gymn.) 
für Buben und Mädchen, 
Zweckverband 
198 Plätze, DM 500,-

78 Elchstätt 
Luitpoldstr. 40, 
Tel. 08421/4038 
Gabrieli-Gymnasium (mu­
sisch) für Buben und 
Mädchen, staatl., 
96 Plätze, DM 350,-

8107 Ettal 
Tel. 0882216300 
Benediktinergymnasium 
(humanist. u. neusprach.) 
für Buben, kirchlich, 
230 Plätze, DM 480,-

8211 Frauenchiemsee 
Tel. 08054/653 
lrmengard-Gymn. (neu­
sprach.) für r.-k. Mädchen, 
kirchl. , 120 Plätze, DM 600,-

8050 Freislng 
Wippenhauser Str. 51, 
Tel. 08161/7901 
Camerloher-Gymnasium 
(musiSch) für Buben und 
Mädchen, staatlich, 
86 Plätze, DM 360,-

8100 Garmisch­
Partenkirchen 

uptstr. 45, 
' el. 08821/55414 
St. lrmengard-Schule 
(neu sprach- und sozialw. 
Gymn.) für r.-k. Mädchen, 
kirchl., 60 Plätze, DM 450;-

8018 Grafing b. München 
Oberalkofen 19, 
Tel. 0809219223 
Landschulheim Elkofen, 
(neusprach. Gymn.) 
für Buben von Kl. 5-10, 
privat, 60 Plätze, DM 1050,-

8070 lngolstadt 
Kupferstr. 23, 
Tel. 0841/2202 
Gnadenthai-Gymnasium 
(musisch) für kath. Mädchen, 
kirchl., 45 Plätze, DM 400,-

82211sing, 
Post Seebruck 

.Schloßstr. 3, 
Tel. 08667/466-469 
Landschulheim Schloß lsing 
(math.-nat., neusprach. 
Gymn.) für Buben und 
Mädchen, Zweckverband, 
270 Plätze, DM ca. 500,-

8172 Lenggries-
Hohenburg 
Schloß Hohenburg, 
Tel. 0804218715 

St.-Ursula-Gymnasium 
(neusprach., sozialw.) 
für r.-k. Mädchen, 
kirchl'., 70 Plätze, DM 450,-

8215 Marquartstein 
Neues Schloß, 
Tel. 08641/8224 
Staatl . Landschulheim (neu-
sprach. und math.-nat. 
Gymn.) für Buben, 
staatl., 197 Plätze, DM 550,-

8000 München 19 
Maria-Ward-Str. 5, 
Tel. 089/172456 
Maria-Ward-Gymnasium 
(neusprach.) für evang. 
und r.-k. Mädchen, 
kirchl., 72 Plätze, DM 450,-

8000 München 80 
Mühlbaurstr. 15, 
Tel. 089/981495 
Max-Josef-Stift (neusprach. 
Gymn.) für Mädchen, 
staatl., 123 Plätze, DM 580,-

8000 München 19 
Albrechtstr. 7, 
Tel. 089/186960 
Rupprecht-Gymnasiuin 
(math .-nat., neusprach.) 
für Buben und Mädchen, 
Verein, 40 Plätze, DM 320,- · 

8201 Neubeuem am lnn 
Tel. 08035/2031,..-33 
Landerziehungsheim 
(neusprach. und math. nat. 
Gymn.), Buben u. Mädchen, 
Stiftg., 200 PI., DM 1380,-

8175 Reichersbeuern 
Schloßweg 1, 
Tel. 08041/6041 
Max-Riii-Schule (neusprach. 
und sozialw. Gymn.) für Mäd-
chen, Verein, 130 PI., 
DM1310,-

8917 St. ottilien 
Tel. 08193/71236 
Rhabanus-Maurus-Gymn. 
(hum. und neuspr.) 
für r.-k. Buben, kirchlich, 
120 Plätze, DM 430,-

8026 Schäftlarnl 
Ebenhausen 
Tel. 081 78/4196 
Gymnasium der Benediktiner 
(hum. urid neusprach.) 
für r.-k. Buben, kirchlich, 
180 Buben, DM 480,-

8240 Schönauf 
Berchtesgaden 
Am Dürreck, 
Tel. 08652161094 
Jugenddorf Christopho-
russchule (neusprach. 
Gymn.) f. Buben u. Mädchen, 
Christi. Jugenddortwerk, 
205 Plätze, DM 1080,-

8913 Schondorf 
a.Ammersee 
Tel. 081921218 
Landerziehungsheim 
(neusprach. Gymn.) für 
Buben u. Mädchen, Stiftung, 
175 Plätze, DM 1600,-

8221 Stein a. d. Traun 
Tel. 08621/2055 
Landschulheim (neusprach. 
Gymn.) für Buben und Mäd-
chen, 140 Plätze, Verein, 
DM 1660,-bis2010,-

8153Weyarn 
Tel. 08020/243 
Landschulheim Weyarn 
(neusprach. Gymn.) 
für Buben und Mädchen 
(5.-9. Klasse), 
privat, 60 Plätze, DM 1560,-

8190 Wolfratshausen 2 
Seminarplatz 2-4, 

Tel. 08171/20246 
Gymnasium und Kolleg 
St. Matthias (humanist.) 
für r.-k. Buben ab 16), 
die kirchl. od. soziale 
Berufe anstreben, kirchlich, 
110 Plätze, DM 400,-

Realschulen 
mitHeim 

8262 Altötting 
Neuöttinger Str. 8, 
Tel. 08671/8081 
Mädchenrealschule d. Engl. 
Fräulein, kirchl., 
70 Plätze, DM 450,-

8230 Bad Reichenhall 
Klosterstr. 3, Postfach 340, 
Tel. 08651/2322 
Mädchenrealschule d. Engl. 
Frl., kirchl., 50 Plätze, 
DM400,-

8204 Brannenburg 
Schloß, Tel. 08034/8269 
Priv. Realschule, 
für Buben und Mädchen, 
95 Plätze, 
DM895,-

...89t8.Dießen 
amAmmersee 
Tel. 08807/1029 
Mädchenrealschule der 
Dominikanerinnen, . 
kir.chl., 50 Plätze, DM 430,-

8157 Dietramszell 
Tel. 08027/850 
Mädchenrealschule der 
Salesianerinnen, 
kirchl., 70 Plätze, 
DM450,-

8078 Eichstätt 
Residenzplatz 16, 
Tel. 08421/1058 
Maria-Ward-Realschule, 
für Mädchen, 
kirchl., 50 Plätze, 
DM400,-

8078 Eichstätt-Rebdorf 
Pater-Moser-Str. 3; 
Tel. 08421/4071 
Knabenrealschule der Herz-
Jesu-Missionare, kirchl., 
290 Plätze, DM 450,-

8058Erding 
Heilig Blut 1, 
Tel. 0812214530 
Mädchenrealsch. der Erz-
diözese München-Freising, 
kirchl., 100 Plätze, 
DM350,-

8100 Garmisch-
Partenkirchen 
Hauptstr. 45, 
Tel. 08821/55414 
St.-lrmengard-
Realschule, für Mädchen, 
kirchl., 60 Plätze, 
DM450,,-

8062 Kloster Indersdorf 
Marlenplatz 7, 
Tel. 08136/362 
Mädchenrealschule 
der Barmherzigen 
Schwestern, 
kirchl., 35 Plätze, 
DM450,~ 

8070 lngolstadt 
Kupferstr. 23, 
Tel . 0841/2202 
Gnadenthal-
Mädchenrealschule 
der Franziskanerinnen, 
kirchl., 45 Plätze, DM 400,-

8172 Lenggries-
Hohenburg 
Schloß Hohenburg 

Tel. 0804218715 8261 Heiligenstatt, z Mädchenrealschule der Ur- Postfüßling 
sulinen, ~irchl., 70 Plätze, Tel. 08633/1005 ... 
DM450,- Mädchen-Heimvolksschule 

"' St. Josef, Kl. 4-8, 
8000 München 19 kirchl., 105 Plätze, DM 380,- "' Maria-Ward-Str. 5, ... Tel. 089/172456 8215 Marquartstein 
Mädchenrealschule der Eng I. Schloß Niedernfels, ~ Frl., kirchl. , 72 Plätze, Tel. 08641/8701 
DM450,- Heimvolksschule Niedern- A fels, für Buben und Mädchen 
8000 München 80 der Kl. 1-6, Cl Josephsburgstr. 22, kirchlich, 110 Plätze, 
Tel. 089/432621 DM500,-
Mädchenrealschule der Eng I. ... 
Frl., kirchl., 90 Plätze, 8059 Wartenberg ..... DM450,- Heimstr. 2, 

Tel. 0876211225 ..... 8265 Neuötting/lnn, Heimvolksschule, für Buben 
Ludwigstr. 94/96, und Mädchen der Kl. 3-8, Cl Tel. 086 71/2309 kirchl., 76 Plätze, DM 500,-
Mädchen-Realschule der 
Engl. Frl., kirchlich, 
30 Plätze, DM 400,- Helme c: 

für verschiedene a.. 
CD 8118 Schlehdorf Schularten > Tel. 08851/868 ca 

Mädchenrealschule der .c 
Dominikanerinnen, kirchlich, 8170 Bad Tölz ... 
60 Plätze, DM 450,- Gaißacher Str. 42, CD 

Tel. 08041/3515 .c 
8240 Schönauf Schülerheim Dr. Kees, 0 
Berchtesgaden f. Buben u. Mädchen, privat, 
Am Dürreck, 45 Plätze, DM 660,-
T-el. 08652161094 · 
Jugenddorf 8137Berg 1 
Christophorusschule Waldstr.4, 
Realschule für Buben und Tel. 08151/5841 
Mädchen, / 

Priv. Landschulheim 
Christi. Jugenddorfwerk, E. Schier GmbH, für Buben 
205 Plätze, DM 1080,- und Mädcheg aller Schulen, 

100 Plätze, DM 580,-
8898 Sehrobenhausen 
Lenbachstr. 32, 8263 Burghausen 
Tel. 0855212032 Kapuzinergasse 235, 
Maria-Ward- Tel. 08677/5700 
Realschule. für r.-k. St. Konrad-Studien-
Mädchen, kirchlich, seminarder Kapuziner, für 
40 Plätze, DM 430,- Schüler des Gymnasiums, 

kirchl., 100 Plätze, DM 450,---'-
8220 Traunstein-Sparz 
Postfach 1429, 8263 Burghausen 
Tel. 0861/4667 Spitalgasse 207, 
Mädchenrealschule der Eng I. Tel. 08677/4650 
Frl., kirchlich, Bischöfl. Studienseminar 
60 Plätze, DM 450,- St. Altmann, für 

r.-k. Buben des Gymnasiums, 
8061 Weichs kirchl., 70 Plätze, DM 450,-
Freiherrnstr. 17, 
Tel. 08136/7076 8263 Burghausen 
Mädchenrealschule der Zaglau89, 
Armen Schulschwestern, Tel. 08677/4610 
kirchl., 110 Plätze, DM 350,- Salesianerseminar St. Josef, 

für r.-k. Buben des Gymna-

Volksschulen 
siums, kirchlich 
70 Plätze, DM 450,-

mitHeim 
8078 Eichstätt 

8262 Altötting 
Leonrodplatz 3, 
Tel. 08421/505 

Postfach 65, Bischöfl. Studienseminar 
Neuöttinger Str. 53, St. Richard, für r.-k. Buben 
Tel . 08671/6812 oder 5612 des Gymnasiums, (KI. 5-a), 
Heimvolksschule des . kirchl :, 60 Plätze, DM 450,-
Franziskushauses 
für Buben der 1.-8. Kl., 8078 Eichstätt 
kirchl. , 105 Plätze, DM 500,- Leonrodplatz 3, Tel ~ s. oben, 

8202 Bad Aibllng 
Bischöfl. Studienseminar 
St. Willibald, für r.-k. Buben 

Postfach '1480, des Gyr:masiums (KI. 9-13), 
Tel. 08061/2536 kirchl., 70 Plätze, DM 450,-
Leoheim für Buben der 
Kl. 5-a, kirchlich, 8050 Freising 
42 Plätze, DM 520,- Pallotinerstr. 2, 

Tel. 08161/63011 
8091 Griesstätt am lnn Vinzenz-Palotti-Haus, 
Altenhohenau 10, für r.-k. Buben, 
Tel. 08038/1094 kirchl. , 33 Plätze, DM 450,-
Heimvolksschule 
der Dominikanerinnen 8100 Garmisch- • 
für Buben und Mädchen · Partenkirchen 
der3.-6. Kl., kirchlich, Von-Brug-Str. 7-11 , 
120 Plätze, DM 480,- Tel. 08821/50064 

Internat Dr. Leopold, 
8081. Grunertshofen für Buben und Mädchen, pri-
Tel. 08146/204 vat, 100 Plätze, DM 1100,-
Kath. Landschulheim, _... I für Buben und Mädchen 8096 Garsam lnn 
der 1.-9. Kl., Kirchplatz 10, 
kirchl., 200 Plätze, DM 720,- tel. 08073/1774 
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Seminar St. Klemens, 
für r.-k. Buben des 
Gymnasiums, kirchlich, 
100 Plätze, DM 450,-

8070 lngolstadt 

8091 Au a. lnn 
Nr. 2, Tel. 08073/1011 
SonderVolksschule 
für geistig Behinderte, kirchl. , 
85 Plätze, DM 60,50 pro Tag 

Telemannstr. 8, 8232 Bayerisch Gmain 
Tel. 0841/82611 Berchtesgadener Str. 87, 
Redemptoristen-Seminar Tel. 08651/61051 
St. Alfons, für r.-k. Schüler Priv. Sondervolksschule für 
des Gymnasiums und der Real geistig Behinderte, 40 Plätze, 
schule, kirchl., 100 Plätze, DM 66,50 pro Tag 

DM 500·- 8121 Böbing 
8070 lngolstadt Granerhol 
Konviktstr. 1, . Tel. 08803/1002 
Tel. 0841/33191 Priv. Sondervolksschule fOr 
Studienseminar Canisius- Mongoloide 
konvikt, für r.-k. Buben, 35 Plätze, DM 73,90 pro Tag 
kirchl., 160 Plätze, DM 500,-

8070 lngolstadt 
Johannesstr. 11, 
Tel. 0841/34409 
Priv. Wirtschaftsschule 
Dr. Limmer, Prof. Appell, 
für Mädchen, 
35 Plätze, DM 400,-

8070 lngolstadt 
Süd I. Ringstr. 40, 
Tel. 0841/6228 
(ab 83: 65228) , 
Jugendheim Tilly, · 
für Buben, kirchlich, 
68 Plätze, DM 450,-

8000 München 70 
Westendstr. 300, 
Tel. 089/7145889 
Studienseminar Albertinum, 
für r.-k. Buben des 
Gymnasiums, Stiftung, 
100 Plätze, DM 470,-

8000 München 80 
St.-Wolfgangs-Piatz 11 , 
Tel. 089/41381 
Jugendwohnheim 
Salesianum, 
für Buben von 11-15 J. aus 
versch. Schulen, 
kirchl. , 40 Plätze, DM 470,-

8858 Neuburg 
Wolfgang-Wilhelm-Piatz B 90, 
Tel. 08431/1077 
Studienseminar, für r. -k. Bu­
ben aus versch. Schulen, 
Stiftg., 77 Plätze, DM 400,-

8069 Sc:heyern 
Schyrenplatz 1, 
Tel. 08441/2680 
Schülerheim d. Klosters, für 
Buben aus versch. Schulen, 
kirchl. , 80 Plätze, DM 450,-

8091 Soyen·Rieden 
Rieden 3, Tel. 08071 /585 
Knabenwohnheim, 
für Buben und Mädchen ab 
10 Jahren aus versch. Schu­
len, priv. , 22 Plätze, 
DM800,-

8180 Tegernsee 
Seestr. 21 , 
Tel. 0802213031 
Schülerheim Tegernsee, 
für Buben ab der 3. Kl ., 
privat, 22 Plätze, 
DM 700,- bis 800,-

8220 Traunsteln 
Kardinai-Faulhaber-Str. 6, 
Tel. 0861/4369 
Erzbischöfl. Studienseminar, 
für r. -k. Buben des Gymn., 
kirchl., 170 Plätze, DM 450,-

Sonderschulen 
mitHeim 

"8213 Asehau I. Chierngau 
Bernauer Str. 18, 
Tel. 080521335 
Sondervolksschule für 
Körperbehinderte, kirch lich, 
80 Plätze, DM 93,90 pro Tag 

8060Dachau 
Hermann-Stockmann-Str. 13, 
Tel. 08131/72059 
Priv. Sondervolksschule für 
Erziehungsschwierige, 
54 Plätze, DM 136,- pro Tag 

8078 Elchstätt/Marienstein 
Kinderdorfstr. 6, 
Tel. 08421 /4017 
Priv. Sondervolksschule für 
erziehungsschwierige Buben 
und Mädchen, 120 Plätze, 
DM 83,- pro Tag 

8019Gionn 
Piusheim, 
Tel. 08093/59102 
Sondervolksschule für 
erziehungsschwierige Buben, 
kirchlich, 150 Plätze, 
DM 115,- pro Tag 

8899 Hohenwart· 
Klosterberg 
Richildisstr. 13, 
Tel. 08443/209 
Sondervolksschule für 
schwerh. und gehörl. Mehr­
fachbehinderte, Stiftung, 
125 Plätze, DM 40,- pro Tag 

8939 Holzhausen 
beiBuchloe 
Magnusstr. 3, 
Tel. 08241/4560 
Sondervolksschule für 
Lernbehinderte und 
geistig Behinderte, 
Stiftung, 150 Plätze, 
DM41 ,30proTag 

8152 Holzolling 
Post Feldkirchen­
Westerham 1, 
Tel. 08063/300 
Priv. Sondervolksschule für 
lernbehinderte Buben, 
Jugendsozialwerk, · 
40 Plätze, DM 96,- pro Tag 

8161 lrschenberg 
Miesbacher Str. 10, 
Priv. Sondervolksschule für 
lernbehinderte Buben 
und Mädchen, Caritas, 
108 Plätze, DM 64,- pro Tag 

8113 Koche! 
Badstr. 14-20, 
Tel. 08851/292 
Sondervolksschule 
für erziehungsschwierige 
Mäd.chen, kirchl. , 110 Plätze, 
DM 62,50 pro Tag 

8261 Markt! a. lnn 
Antoniushaus, Postfach 
1108, Tel. 08678/242 
Sondervolksschule für erzie­
hungsschwierige Buben, 
kirchlich, 
96 Plätze, DM 56,- pro Tag 

8215 Marquartstein 
Loitshauser Str •. 27, 
Tel. 08641/8300 
Sondervolksschule für lern­
behinderte Buben, 
Jugendsozialwerk 
24 Plätze, DM 57,20 pro Tag 

8000 München 40 
Barlachstr. 38, 
Tel. 089/381881 
Sondervolksschule für Kör­
perbehinderte der 
Stiftung Pfennigparade, 
69 Plätze, DM 135,90 pro Tag 

8000 München 60 
Dachstr. 19, Tel . 089/83931 
Evang. Studienheim 
Augustinum, für schwer­
hörige Buben der 
Samuei-Heinicke-Realschule, 

· 75 Plätze, DM 56,90 pro Tag 

8000 München 70 
Garmiseher Str. 241 , 
Tel. 089/7142031, priv. 
Sondervolksschule für 
körperbehinderte Buben 
und Mädchen, 60 Plätze, 
DM 91 ,60 pro Tag 

8000 München 71 
Wolfratshauser Str. 350, 
Tel. 089/7932061 
Sondervolksschule für erzie­
hungsschwierige Mädchen, 
kirchlich, 
60 Plätze, DM 67,- pro Tag 

8000 München 90 
Kurzstraße 2, 
Tel. 089/644858 
Bayer. Landesschule für Kör­
perbehinderte, staatlich, 
100 Plätze, DM 63,- pro Tag 

8000 München 50 
Wintrichring 84, 
Tel. 089/1781051 
Bayer. Landesschule 
für Blinde, staatlich, 
100 Plätze, DM 63,- pro Tag 

8000 München 70 
Fürstenrieder Str. 150, 
Tel. 089/7146021 
Bayer. Landesschule 
für Gehörlose, staatlich, 
110 Plätze, DM 63,- pro Tag 

8000 München 60 
Blumenauer Str. 151 , 
Tel. 089/8888068 
Heim der Realschule 
für Gehörlose, staatlich , 
54 Plätze, DM 63,- pro Tag 

8011 Putzbrunn· 
Waldkolonie 
Theodor-Heuß-Str. 18, 
Tel. 089/603093 
Sondervolksschule für Erzie­
hungsschwierige, kirchlich, 
130 Plätze, DM 81 ,40 pro Tag 

8222 Ruhpolding 
Im Speck 11 , 
Tel. 08663/9714 
Sondervolksschule für 
geistig Behinderte, kirchl ich, 
16 Plätze, DM 88,90 pro Tag 

Niederbayern 

Gymnasien 
mitHeim 

8360 Deggendorf 
Jahnstr. 8. Tel . 0991/1060 
Comenius-Gymnasium 
(math.-nat. und neuspr.) 
für Buben, staatlich, 
120 Plätze, DM 300,-

8399 Fürstenzell 
Schulstr. 18, 
Tel . 08502/618 
Maristengymnasium 
(math.-nat.) für r.-k. Buben, 
kirchl. , 50 Plätze, DM 450,-

8301 Furth üb. Landshut 
Klosterstr. 4, 
Tel . 08704/200 
Maristen-Gymnasium 
(math.-nat.) für r.-k. Buben, 
kirchl., 50 Plätze, DM 450,-

8300 Landshut 
Bismarckpl. 14, 
Tel. 0871/23064 
Gymnasium Seligenthai 
(neuspr. und sozialw.) 
für r.-k. Mädchen, kirchl. , 
140 Plätze, DM 450,-

8354 Metten 
Abteistr. 3, 
Tel. 0991/4042 
St.-Michaels-Gymnasium 
(hum. und neuspr.) 
für Buben, kirchlich, 
280 Plätze, DM 450,-

8351 Niederaltaich 
Tel. 09901/224 
Schulheim St. Gotthard 
(musisch und neuspr.) 
für Buben, kirchl., 
150 Plätze, DM 450,-

8390 Passau·Niedernburg 
Klosterwinkel1 , 
Tel. 0851/2012 
Gisela-Gymnasium 
(neuspr. und sozialw.) 
für r.-k. Mädchen, kirchl. , 
100 Plätze DM 400,-

8390 Passau 24 
Freudenhain 2, 
Tel. 0851/54017 
Auersperg-Gymnasium 
(musisch) für Mädchen, 
kirchlich, 100 Plätze, 
DM400,-

8340 Pfarrkirchen 
Arnstorferstr. 9, 
Tel. 08561/6411 
Gymnasium (math.-nat. , 
hum. neuspr.) 
für Buben und Mädchen, 
staatl. , 172 Plätze, DM 450,-

8061 Schönbrunn/Anstalt 8428 Rohr/Ndb. 
Msgr.-Seidinger-Str. 1, Asamstr. 5-7, 
Tel. 08139/190 Tel. 08783/383 
Priv. Sondervolksschule fü,r Johannes-Nepomuk-Gymna-
gelstlg Behmderte, 150 Platze, sium (neuspr.) 
DM 38,- pro Tag für Buben, kirchl., 

8019 Stelnhöring 
Münchener Str. 35, 
Tel. 08094/345 
Priv. Sondervolksschule für 
geistig behinderte Buben 
und Mädchen, 
kath. Jugendfürsorge, 
16 Plätze, DM 70,90 pro Tag 

8225 Traunreut 
Salzburger Str. 41 , 
Tel. 08669/2073 
Sondervolksschule für 
Lernbehinderte und geistig 
Behinderte, Innere Mission, 
114 Plätze, DM 86,30 pro Tag 

130 Plätze, DM 450,-

8358 Schweiklberg/ 
Vilshofen 
Tel. 08541 /5027 
Gymnasium der Benediktiner­
abtei (humanist. und neuspr.) 
für r.-k. Buben, kirchl. , 
50 Plätze, DM 450,-

8346 Simbach!lnn 
Maria-Ward-Str. 16, 
Tel. 085 71 /8616 
Gymnasium der Eng I. Fräu­
lein (neuspr.) 
für r.-k. Mädchen, 
kirchl ., 75 Plätze, DM 400,-

8440 Straublng 
Burggasse 9, 

Tel. 09421/1 0070 
Gymnasium der Ursulinen 
(neuspr. und sozialw.) 
für r.-k. Mädchen, 
kirchl. , 170 Plätze, DM 400,-

8440 Straublng 
Wittelsbacflerhöhe 15 c, 
Tel . 09421/32515 
Anton-Bruckner-Gymnasium 
(musisch u. wirtschaftsw.) 
für Buben und Mädchen, 
staatl ., 130 Plätze, DM 350,-

Realschulen 
mitHeim 

8441 Aiterhofen 
Schulgasse 9, 
Tel. 09421 /32833 
Mädchenrealschule der 
Franziskanerinnen, 
kirchl ., 204 Plätze, DM 400,-

8300 Landshut 
Neustadt 535, 
Tel. 0871/24220 
Mädchenrealschule der 
Ursulinen, kirchlich, 
50 Plätze, DM 400,-

8304 Mallersdorf· 
Pfaffenberg 
Klosterberg 1, 
Tel. 087721721 
Realschule für r.-k. Mädchen 
(zur Heranbildung von 
Ordensnachwuchs), 
kirchlich, 35 Plätze, 
DM400,-

8399 Neuhausnnn 
Schloß 1, tel. 08503/233 
Mädchenrealschule der Engl. 
Fräulein, kirchlich, 
70 Plätze, DM 400,-

8359 Neustift 
bei Vilshofen 
Neustift Nr. 12, 
Tel. 085421671 
Mädchenrealschule der 
Benediktinerinnen, kirchlich, 
120 Plätze, DM 400,-

8311 Niederviehbach 
Tel. 0870212206 
Mädchenrealschule der 
Dominikanerinnen, kirchlich, 
150 Plätze, DM 320,-

8301 Oberronlng 
Post Rottenburg a. L. , 
Mädchenrealschule der 
Salesianerinnen, für r.-k. 
Mädchen, kirchlich, 
180 Plätze, DM 380,-

8359 Ortenburg 
Neustift 12, 
Mädchenrealschule der 
Benediktinerinnen, kirchlich,. 
120 Plätze, DM 400,-

8359 Ortenburg 
Frauenfeld 3--7, 
Tel. 0854217584 
Evang. Realschule, 
für Buben und Mädchen, 
Stiftung, 96 Plätze, DM 460,-

8553 Osterholen 
Hauptstr. 59, 
Tel . 0993211253 
Mädchenrealschule, kirch­
lich, 20 Plätze, DM 400;-

8390 Passau-
Niedernburg 
Klosterwinkel 1, 
Tel . 0851/2012 
Gisela-Realschule der Eng I. 
Fräulein, 
für r.-k. Mädchen, 
kirchlich, 
100 Plätze, DM 400,-

8422 Riedenburg 
St.-Anna-Piatz 8, 
Tel. 094421402 
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Mädchenrealschule 
St. Anna der Klarissen, 
für r.-k. Mädchen, 
kirchl., 120 Plätze, DM 430,-

8346 Simbach 
Maria-Ward-Str. 16, 
Tel. 08571/8616 
Realschule der Maria-Ward­
Schwestern , 
für r.-k. Mädchen, 
kirchl., 75 Plätze, DM 400,-

8440 Straubing 
Burggasse 9, 
Tel. 09421 /10077 
Mädchenrealschule der 
Ursulinen , 
für r.-k . Mädchen, kirchlich, 
180 Plätze. DM 400,-

Volksschulen 
mitHeim 

8359 Fürstenstein 
Burgstr. 10, 
Tel. 08505/327 
Heimvolksschule für Knaben 
kirchlich , 140 Plätze, 
DM390,-

8399 Fürstenzell 
ssauer Str. 22, 

08502/717 
mvolksschule St. Maria, 

für Mädchen, 
kirchlich, 157 Plätze, 
DM360,-

8301 Hohenthann 
Tel. 08794/278 
Josefsheim Heiligenbrunn, 
für Buben, 
kirchlich , 63 Plätze, 
DM360,-

8301 Oberroning 
Tel. 08785/215 
Heimvolksschule 
für Mädchen, 
kirchlich , 180 Plätze, 
DM390,-

Heime 
für verschiedene 

Schularten 

8300 Landshut 
F reyu ng 630, 
Tel. 0871 /22873 
Studienseminar, 
für Buben und Mädchen, Stif­
t,ung, 40 Plätze, DM 400,-

4 Metten 
ari-Kufner-Str. 11, 

Tel. 0991 /5905 
Schülerinnenheim St. Josef, 
für Mädchen, Stiftung 
47 Plätze, DM 460,-

8390Passau 
Steinweg 1, 
Tel. 0851 /393260 
Bischöfl. Studienseminar 
St. Max, für r.-k. Buben, 
kirchl ., 80 Plätze, DM 450,-

8390Passau 
Domplatz7, 
Tel. 0851 /393254 
Bischöfl. Studienseminar 
St. Valentin, für r.-k. Buben, 
kirchl. , 120 Plätze, DM 450,-

8390 Passau 
Domplatz 10, 
Tel. 0851 /34420 
Priv. Internate A. Pindl, 
für Buben und Mädchen, 
145 Plätze, DM 440,-

8340 Pfarrkirchen 
Christanger, 
Tel. 08561 /6555 
Christanger-Schülerheim, 
für Buben und Mädchen, 
Diakonisches Werk 
70 Plätze, DM 485,-

8440 Straubing 
Albrechtgasse 20, 
Tel. 09421 /10613 
Karmel itenseminar 
Josephinum, für r.-k. Buben 
des Gymn., kirchlich, 
30 Plätze, DM 400,-

8440 Straubing 
Krankenhausgasse 13, 
Tel. 09421/12935 
Bischöfl. Studienseminar für 
r.-k. Buben des Gymnasium, 
kirchl. , 220 Plätze, DM 400,-

8440 Straubing 
Frühlingsstr. 36, 
Tel. 09421 /2063 od. 6886 
Priv.lnternate A. Pindl , 
für Buben und Mädchen, 
140Piätze, 
DM 440,- bis 490,-

8372 Zwiesel 
Maria-Ward-Str. 6, 
Tel. 09922/1040 
Augustinerkonvent, 
für Buben des Gymn. 
und der Realschule, 
kirchl., 45 Plätze, DM 450,-

Sonderschulen 
mitHeim 

831'1 Bonbruck 
Erdmannsdorfer Str. 13, 
Tel.08745/411 
Sondervolksschule für 
Lernbehinderte, 
kirchlich, 40 Plätze, 
DM1980,-

8421 Offenstetten 
Tel. 09443/1450 
Sondervolksschule für 
Lernbehinderte und geistig 
Behinderte, 
kirchlich, 130 Plätze, 
DM2220,-

8390 Passau-Wörth 
Marlenstift Donauhof 1, 
Tel. 0851 /521 71 
Sondervolksschule für erzie­
hungsschwierige Mädchen, 
kirchlich , 65 Plätze, 
DM2700,-

8398 Pocklng 
Weizauerweg 15, 
Tel. 08531 /8714 
Sondervolksschule 
für geistig Behinderte, 
kirchlich , 70 Plätze, 
DM2340,-

8440 Straubing 
Regensburger Str. 35, 
Tel. 09421 /8424 
Sondervolksschule 
für geistig Behinderte, kirch­
lich, 30 Plätze, DM 1800,-

8440 Straubing 
Eichendorffstr. 111, 
Tel. 09421 /3441 
Sonderval kssch ule 
für Schwerhörige und 
Gehörlose, 380 Plätze, 
DM2190,-

8358 Vilshofen 
Kolpingstr. 9, 

8390 Passau . . Tel. 08541 /8371 
Oberer Sand 12-18 c, Sondervolksschule für 
Tel. 0851 /2592 lernbehinderte und geistig 
Marienheim, für r.-k. Mädchen behinderte Buben, 
ab 14 Jahre, 85 Plätze, Jugendpflege e. V., 
DM 260,- bis 310,- 20 Plätze, DM 1320,-

Heimverzeichnisses lesen Sie im nächsten Heft. 

probiert~prämiert 
Machen Sie mit bei der S&W-Ideenbörse! Es zahlt sich aus. 

Die S&W-Ideenbörse geht in 
die sechste Runde. Eltern ge­
ben hier Tips, die das Lernen 
erleichtern, das Gedächtnis 

stützen, die Konzentration steigern 
oder bei den Problemen des Alltags 
helfen . Wirksame Mittel schlum­
mern in den pädagogischen Haus­
apotheken unserer Familien. Oft 
sind es gerade die kleinen Dinge, die 
eine große Wirkung haben. Heute 
stellt S&W zwei Ideen vor, die sich 
mit Fernsehen und Feriengestaltung 
befassen. 

Kaum eine Familie, die das Pro­
blem nicht kennt: Kinder starren 
stundenlang gebannt auf den Bild­
schirm, sehen im Flimmerkasten Ge­
walt und Mord. Der Zufall steuert 
das Programm. Aber Fernsehen fas­
ziniert nun einmal die Kleinen. Total 
verbieten kann man es ihnen nicht. 
Doch etwas anderes können Eltern 
tun: den Konsum kanalisieren. Sie 
sollen bestimmen, was wann ange­
schaut wird . Frau Heil aus Röthen­
bach hat hier ein gutes Rezept gefun­
den: 

"jedes Kind erhält am Wochenan­
fang eine bestimmte ·Anzahl von 
Chips. Wir verwenden hierfür runde 
Metallplättchen, die beim Stanzen 
im Betrieb meines Mannes als Abfall 
übrigb/eiben. Ebenso eignen sich 
auch von den Eltern unterschriebene 
Gutscheine. jeder "Bon" berechtigt 
zu einer halben Stunde Fernsehen. 
Ich bespreche mit meinen Kindern 
die Programmvorschau und kreuze 
geeignete Sendungen an, aus denen 
sie dann auswählen können. Unser 
Verfahren hat sich in der Praxis gut 
bewährt. Auf diese Weise schauen 
meine Kinder nicht stundenlang in 
die Röhre, und schädliche Sendun­
gen werden von ihnen ferngehal­
ten. " 

Der zweite Vorschlag kommt von 

Mitein paar 
netten Ideen 
kann man Kon­
flikten im Kin­
derzimmer vor­
beugen. Hier 
zwei originelle 

'i----~PI Anregungen. 

Frau Sturz aus Neusäß. Sie berichtet : 
" Ich habe mir schon oft den Kopf 

zerbrochen, wie ich meine drei Kin­
der auf nette Art dazu bringen könn­
te, während der Ferien die Schule 
nicht gänzlich ?US dem Auge zu ver­
lieren. Außerdem möchte ich auch 
kleine Arbeiten im Haushalt gerecht 
zwischen ihnen aufteilen; denn bis­
her glaubte jeder, er müsse mehr tun 
als der andere. Um diese Probleme 
zu lösen, kam ich auffolgende Idee: 

Für jedes Kind gibt es zwei kleine 
Pappschachteln. ln der einen sind 
Zettel mit Aufträgen für Arbeiten im 
Haushalt, in der anderen solche für 
Schularbeiten. So steht z. B. auf den 
Losen für Hausarbeit: Einkaufen, 
Blumen gießen, Abtrocknen, Bad 
säubern, Tisch decken, Schuhe put­
zen usw. Auf den Zetteln für Schul­
arbeit steht: Vokabeln lernen, Diktat 
schreiben, Kopfrechnen, Einmaleins 
wiederholen usw. 

Am Morgen zieht jedes Kind aus 
seinen beiden Schächtelchen je ein 
Los. Damit legt es sein Tagespro­
gramm fest. Um die Sache reizvoller 
zu gestalten, mische ich unter die 
Lose auch Joker. Auf ihnen steht z. 
B.: "Du darfst dir ein Eis kaufen" 
oder "Du hast heute frei". Sehr be­
gehrt ist auch der Joker, der ver­
spricht: "Papa und Mama müssen 
am Abend mit dir Mühle spielen". 

Mit dieser Idee, die meine Kinder 
begeistert aufgenommen haben, 
werden zwei Fliegen mit einer Klap­
pe geschlagen: Die Kinder halten 
sich während der Ferien mit einem 
halben Stündchen Lernen fit für die 
Schule, und die Hausfrau hat durch 
die Mithilfe der Kinder auch etwas 
mehr Ferien." 

Wer holt sich die nächste Prämie? 
Bitte schreiben Sie Ihren Vorschlag 
an die Redaktion SCHULE & WIR, 
Salvatorstraße 2, 8000 München 2. 
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Herr Lang, 
Vorsitzender des 

Elternbelrats: 
"Der Gesetzgeber 

hat den Ettern 
viele Möglichkelten 
eingeräumt, in der 

Schule mitzuwir­
ken. Unsere Ver­
anstaltungsreihe 
war'ein Versuch, 

auch einmal im 
größeren Rahmen 
aktiv zu werden." 

Elternabende sind wichtige Veranstaltungen 
an jeder Schule. Oft leiden sie allerdings an 
BesuchermangeL Wie man dem abhelfen kann, 
zeigt das Beispiel der Grund- und Teilhaupt­
schule an der Soldnerstraße in Augsburg. 

ELTERN 
SETZEN 
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ELTERN 
INSBILD 

V
ater unter Denkmal­
schutz" hieß ein Film, 
der am 1 0. März 1980 
in Augsburg zu sehen 

war. Allerdings nicht für alle 
Augsburger; denn er stand 
nicht im Kinoprogramm . Auch 
lief er nur an einem Abend. 
Und noch dazu an ungewohn­
ter Stelle, nämlich in der 
Grund- und Teilhauptschule an 
der Soldnerstraße. 

Vorgeführt wurde er 54 Vä­
tern und Müttern, deren Kinder 
diese Schule besuchen . Für 
einen Elternabend ein unge­
wöhnlich großer Zustrom. Er 
kam nicht von ungefähr. " Nach 
meiner Wahl zum Vorsitzen­
den des Elternbeirates", -erin­
nert sich Herr lang, " fragte ich 
mich: Was kann unser Gre­
mium tun? Wo sollen wir in der 
Schule aktiv werden?" 

Herr lang überlegte nur 
kurz . Dann blätterte er einmal 
im Volksschulgesetz, das die 
Aufgaben des Elternbeirates un­
ter anderem so beschreibt: 
"Der Elternbeirat. . . kann den 
Erziehungsberechtigten aller 
Schüler. . . in besonderen Ver­
anstaltuf)gen Gelegenheit zur 
Unterrichtung und zur Ausspra­
che geben ." 

Damit war ein Stichwort ge-

Stadtschulrat 
Dr. Menacher, 
Augsburg: 
"Für die Erziehung 
unserer Kinder sind 
Lehrer und Eltern 
gemeinsam verant­
wortlich. Ihre Zu­
sammenarbeit muß 
daher mehr als nur 
eine Pflichtübung 
sein." 

fallen, um den Gesetzestext mit 
Leben zu erfüllen . Unter dem 
Motto: "Bessere Erziehung 
durch informierte Eltern" ging 
man daran, eine Veranstal­
tungsreihe aufzuziehen . Sie 
sollte Eltern über wichtige Er­
ziehungsfragen und Probleme 
ihrer Kinder informieren. 

Wie viele Vorträge sollte 
man anbieten? Wie müßten er 
Informationsabende ablaufe , 
um das Interesse der Eltern zu 
wecken und über die ganze 
Veranstaltungsreihe hinweg 
wachzuhalten? Welche The­
men kämen dafür in Frage? 

OieNebel 
lichten sich 

Fragen über Fragen türmten 
sich auf. Viele Sitzungen waren 
notwendig, bis sich schließlich 
die Nebel lichteten. Folgendes 
Konzept hatte der Elternbeirat 
erarbeitet: Zunächst führt ein 

. Kurzfilm jeden Abend in das 
Thema ein. Für die anschlie­
ßende Diskussion stehen den 
Eltern dann die Lehrer der 
Schule und andere Fachleute 
zur Verfügung. 

Der Rektor der Schule, Herr 
Zinkler, stimmte dem Plan gern 
zu und unterstützte ihn nach 



Kräften . Bei der Suche nach ge­
eigneten Themen stieß Herr 
Lang auf den Landesfilmdienst 
in München. Dort bestellte er 
ein Verzeichnis aller I ieferba­
ren Filme. 

Aus der Fülle der Titel zum 
Bereich Erziehung oder Schul­
probleme trafen die Lehrer der 
Schule eine Vorauswahl , die 
auf die Jahrgangsstufen 1-6 ab­
gestellt war. Diese Liste mit ins­
gesamt 19 Filmtiteln schickte 
Herr Lang alle-n Eitern zu. Sie 
sollten darauf die gewünschten 
Themen ankreuzen. 

VielversP.rechende 
Filmstreifen 

Das Elternecho übertraf die 
Erwartungen: Rund 70 Prozent 
hatten sich an der Abstimmung 
beteiligt. Die ausgewählten 
Filmstreifen trugen vielverspre­
chende Titel wie "Kinder sind 
auch Menschen", "Sie kann 
sich nicht konzentrieren", 
"Verhalten vor Fremden". Auch 
der schon erwähnte Film "Vater 
unter Denkmalschutz" bekam 
viele Stimmen . 

Insgesamt einigte man sich 
so auf sechs Streifen für ebenso­
viele lnformationsabende. Zur 
Erläuterung des Inhalts und für 
das Gespräch mit den Eitern ge­
wann man zwei Fachleute: 
Einen Diplompsychologen und 
eine in der Förderung von 
Grundschülern besonders er­
fahrene Pädagogin . 

Rektor Zinkler und Herr Lang 
gten gemeinsam die Reihen­

.olge und die Termine der sechs 
Elternabende sowie die Pausen­
halle als Tagungsort fest. Ein 
Rundschreiben informierte alle 
Eitern. Große Farbplakate, aus­
gehängt in den Geschäften, 
machten das Programm im gan­
zen Schulsprengel bekannt. 

Als letzte Vorbereitung trafen 
sich schließlich Schulleitung, 
Elternbeiräte und Lehrer. Di­
plom-Psychologe Anton Miller 
stellte ihnen die Filme vor und 
gab fachgerechte Erläuterungen 
zu jedem Problemkreis. Aufs 
beste gerüstet für die Diskus­
sionsrunde sah man nun dem 
ersten Informationsabend ruhig 
entgegen. 

Am 25 . Februar 1980 war es 
soweit. Der Vorsitzende des El­
ternbeirats freute sich, nicht 
weniger als 60 Mütter und Vä­
ter in der Pausenhalle der Augs­
burger Volksschule begrüßen 

zu können . Mit wenigen Wor­
ten erläuterte er den Leitgedan­
ken der Veranstaltung: Bessere 
Erziehung durch informierte Ei­
tern. 

Ein zehnminütiger Farbfilm 
stellte dann in einigen Szenen 
das Thema "Ordnung" vor Au­
gen, den Schwerpunkt des er­
sten Abends: Die beiden 
Schwestern Susi und Karin ha­
ben ein gemeinsames Zimmer. 
Häufig kommt es zwischen 
ihnen zum Streit. Denn wäh­
rend Susi chaotische Unord­
nung verbreitet, hat Karin gern 
ein aufgeräumtes Zimmer. Va­
ter und Mutter sehen am ·Ende 
nur eine Lösung: Die unordent­
liche Susi wird in die Besen-

- kammer ausquartiert. 
Als das Licht wieder anging, 

folgte ein Kurzreferat zum The­
ma "Ordnung", in dem die ein­
zelnen Filmszenen erläutert 
wurden. Reizfragen wie " Ist 
Ordnung nur Dressur?", "Errei ­
che ich mit Gewalt etwas?", 
"Wodurch gewöhnt man ein 
Kind an Ordnung?" boten ge­
nügend Zündstoff für die Dis­
kussion . Die Eitern ließen sich 
nicht lange bitten. 

Gewiß konnte an diesem 
Abend das Thema "Ordnung" 
nicht erschöpft werden. Doch 
sicher wird mancher Vater, 
manche Mutter auf dem Nach­
hauseweg die eigenen Erzie­
hungsgrundsätze neu über­
dacht haben . Am Ende dieses 
ersten Elternabends dankten die 
Veranstalter allen Teilnehmern 
und luden sie zu den nächsten 
Diskussionsrunden ein. Auch 
diese waren gut besucht. Am 
Ende hatten rund 400 Eitern an 
den sechs Veranstaltungen tei l­
genommen - bei 790 Schülern 
eine Zahl , auf die Herr Lang 
und sein Team mit Recht stolz 
sein konnten . 

Um einen solchen Erfolg zu 
haben, mußte sich der Eltern­
beirat auch allerhand einfallen 
lassen . Dazu gehörten zum 
Beispiel kleine Handzettel. 
Eine engagierte Mutter im El­
ternbeirat hatte sie entworfen . 
Mit lustigen Zeichnungen wur­
den dort die Filmtitel erläutert. 
Diese Handzettel verteilten die 
Lehrer am Tag des Vortrags an 
die Kinder, die sie den Eitern 
nach Hause brachten: Eine net­
te Gedächtnisstütze und Erin­
nerung an den bevorstehenden 
Abend in der Schule. 

Ein wichtiger Bundesgenos-

.lEWEIU6EN .7ANR6AN6SSTUFEI'f 
NfCHf LWIN&END.SJEKÖNNEH 

SELS.STVERS"'liiDUOf AN AUEN 5rE 
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NEHMEN. 
ES OISinmEREN Hlf IHNEN; * DIE KLASSENELTERNSPRECHeR * Oie JCLA.S5ENLEHRER 

4- ANTON HIUEI{,DrPL..·PSVCHO­
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AEitAfUN& D. A-AHFES Au&SM. 
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Mit diesem Plakat warb der Elternbeirat 

für seine Vortragsabende. Auf einen Blick 

informierte es über Themen und Termine. 

Die lustigen Zeichnungen waren ein 

wirksamer Blickfang. 

se, die Eitern über die Vortrags­
reihe zu informieren, war auch 
die Presse. "Augsburger Allge­
meine'', "Augsburger Rund­
schau " und die Kirchenzeitung 
der Diözese brachten Ankündi­
gungen oder Bildberichte von 
den lnformationsabenden. 

Auch im Veranstaltungska­
lender der Pfarrgemeinde St. 
Elisabeth war das gesamte 
Programm abgedruckt. 

Alles in allem also eine nach- · 
ahmenswerte Sache. Aber wie 
steht es mit der Finanzierung 
einer solchen Vortragsreihe? 
" Dies hat uns", gibt Herr Lang 
zu, " tatsächlich viel Kopfzer­
brechen bereitet. " Aber es ge­
lang ihm, die Plakat- und Pa­
pierkosten, Fi lmleihgebühren 
und Referentenhonorare in Hö­
he vön 826,- DM auf freiwilli­
ge Geldgeber zu verteilen. 

Den Löwenanteil übernahm 
das Katholische Bildungswerk 
Augsburg unter dem Stichwort 
"Erwachsenenbildung". Den 
Antrag dazu hatte die Pfarrge­
meinde St. Elisabeth gestellt. 
Sie ist .nämlich Mitglied des Bil­
dungswerkes und wurde als 
Mitveranstalter der Elternaben­
de gewonnen. Auch das Schul ­
referat der Stadt Augsburg trug 
sein Scherflein bei . Nur 100 
Mark Eigenleistung mußte der 
Elternbeirat selbst zuschießen. 
Das zeigt: Die Finanzierung 
solcher Elterninformations­
abende ist kein unlösbares Pro­
blem. Herr Lang hat übrigens 
eine kleine "Dokumentation" 
über die Veranstaltungsreihe 
zusammengestellt. Wer sich 
dafür interessiert, dem will er 
sie gerne an die Hand geben. 
Postkar~e an S & W genügt. e 
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Ab Herbst 1982 
gibt es an Bayerns 
Hauptschulen 
eineneue 
Stundentafel. 
Das beschloß der 
Landtag. 

MEHR 
MATHE 
UND 
DEUTSCH 

D
er Bayerische Landtag 
hat im Apri l 1982 eine 
Reihe von Maßnahmen 
zur Weiterentwicklung 

der Hauptschule beschlossen. 
Sie werden vom kommenden 
Schuljahr an in Kraft treten und 
eine Reihe von Verbesserungen 
für die Schüler mit sich brin­
gen . Besonders wichtig sind die 
Anderungen in der Stundenta­
feL 

Ab kommendem Schuljahr 
erhalten alle Hauptschüler pro 
Woche eine Stunde Deutsch 
zusätzlich, die 7. Klassen sogar 
zwei Stunden. Auch in Mathe­
matik wird die Stundenzahl er­
höht. Alle Hauptschüler der 
Klassen 7-9 erhalten hier künf­
tig eine Wochenstunde mehr · 
Unterricht. 

Damit . vermehrt sich der ge­
samte Unterricht in den Fä­
chern Deutsch und Mathematik 
an der Hauptschule um insge­
samt 20 Prozent. Da der Lehr­
stoff dieser Fächer nicht ausge­
weitet wird, bleibt in Zukunft 
mehr Zeit für Lernen und Üben 
im Unterricht. 

Eine weitere Änderung be­
trifft das Fach Englisch . Diese 
Fremdsprache wird zwar in den 
Jahrgangsstufen 5 bis 7 auch 
künftig Pilichtfach für alle 
Schüler sein. Für die Buben 
und Mädchen der 8. und 9. 
Klassen aber wird aus dem 

Pflichtfach ein Wahlpflicht­
fach. 

Das bedeutet, daß Schüler, 
die sich in Englisch schwer tun, 
sich von jetzt an für ein anderes 
Fach entscheiden können . Die 
getroffene Wahl teilen die El­
tern schriftlich der Schule mit. 
Eine Beratung durch die Lehrer 
muß vorausgehen. 

Englisch bleibt 
imAngebot 

Auch wenn künftig Englisch 
nur mehr bis zur siebten Klasse 
Pflichtfach ist, muß es dennoch 
an jeder Hauptschule bis zur 9. 
Klasse angeboten werden. 
Selbst dann, wenn es nur weni­
~e Schüler wählen . Wer den 
Ubertritt in eine Realschule ins 
Auge faßt, hat also an allen 
Hauptschulen Bayerns Gele­
genheit, die dafür erforderli­
chen Eng I ischkenntnisse sich 
anzueignen. 

jene Schüler aber, die bisher 
den Englischunterricht bis zur 
9. jahrgangsstufe besuchen 
mußten, obwohl sie nur ein Mi­
nimum an Erfolg erzielten, kön­
nen nunmehr stattdessen ein 
Fach wählen, das ihren Nei­
gungen und Fähigkeiten mehr 
entspricht. 

Schüler, die sich in der 8. 
und 9. Klasse für Englisch ent­
scheiden, belegen dazu noch 

ein zweites Wahlpflichtfach. 
Das kann Hauswirtschaft, Ma­
schinenschreiben, Textilarbeit, 
Werken, Kunsterziehung oder 
Werken/Technisches Zeichnen 
sein. 

Wer dagegen kein Englisch 
will , der wählt sich zwei Fächer 
aus diesen Bereichen . Damit 
konzentriert sich das Angebot 
an Wahlpflichtfächern mehr 
auf solche Felder, die für die 
spätere Berufswahl des Haupt­
schülers bedeutsam sind . 

Eine weitere Neuerung be­
trifft die Fächer Technisches 
Werken und Technisches 
Zeichnen. Bisher wurde jedes 
von ihnen mit zwei Wochen­
stunden angeboten. Künftig 
werden beide in einen dreistün­
digen Block zusammengefaßt, 
nämlich Werken/Technisches 
Zeichnen . Der Bereich Techni­
sches Zeichnen beschränkt sich 
dabei auf die Vermittlung von 
Grundkenntnissen. Alles weite­
re bleibt hier dem Unterricht 
der Berufsschule vorbehalten. 

Die geänderte Stundentafel 
soll auch die Erziehungsarbeit 
der Hauptschule stärken. Ein 
wichtiger Schritt in diese Rich­
tung ist es, wenn künftig der 
Klassenleiter überwiegend in 
seiner eigenen Klasse unterrich­
tet. 

Weiter sehen die Bestim­
mungen zur Stundentafel vor, 

daß einstündige Fächer, wie 
z. B. Biologie, Erdkunde, Erzie­
hungskunde oder Sozialkunde, 
wo immer möglich "epochal" 
zu erteilen sind. Sie werden al­
so nicht einstündig, d. h. pro 
Woche nur mit 45 Minuten un­
terrichtet, sondern zu?ammen­
gefaßt in mehrstündigen Blök­
ken. Dabei wechseln sich die 
einzelnen Fächer ab. 

Bedeuten alle diese Ände­
rungen nun, daß die bisher gül­
tigen Lehrpläne und Schulb' · 
eher außer Kurs gesetzt we -
den? Antwort: ln den nächsten 
Jahren bestimmt nicht. Eventu­
ell notwendige Anpassungen 
sind vor Mitte der 80er Jahre 
nicht zu erwarten . · 

Dennoch bringt die Einfüh­
rung der neuen Stundentafel an 
den Hauptschulen Umstellun­
gen in der Organisation des 
Unterrichts mit sich. Das ver­
langt von den Schulleitungen 
Flexibilität. Dafür haben sie 
einen weiten Spielraum. Das 
Kultusministerium gibt ihnen 
darüber hinaus Modelle und 
Empfehlungen für die prakti­
sche Stundenplangestaltung an 
die Hand. 

Bei vernünftiger Planung 
werden sich weder die Zwi­
schenstunden der Schüler noch 
der Nachmittagsunterricht oder 
die Schulbusfahrten vermeh­
ren. 
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